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die Jugend, so schrieb die Philosophin Mary Wollstonecraft, sei für beide geschlechter die 
saison der liebe. aber in jenen tagen der gedankenlosen freude seien Vorkehrungen zu 
treffen für die wichtigeren Jahre im leben, wenn die geistige reflektion an die stelle der 
bloßen empfindung trete. 

diese wichtigeren Jahre, in denen geistige früchte zur reife kommen können, beginnen für 
beide geschlechter häufig an der universität. daher ist insbesondere die universität 
aufgefordert, hierfür gute bedingungen zu schaffen. sie sind nicht bereits durch die bloße 
rechtliche Möglichkeit für beide geschlechter gegeben, zu studieren und im anschluss daran 
selbst zu forschen und zu lehren. beide geschlechter müssen auch eine chance auf erfolg 
haben und diese von anfang an sehen. dies gilt es zu berücksichtigen. ohne Professorinnen 
fehlen studentinnen Vorbilder, für die sie sich begeistern und denen sie nacheifern können. 
ohne gelebte sensibilität für gender diversity an einer universität ist es für studentinnen 
schwerer, dauerhaft den Mut aufzubringen, sich in der immer noch stark von männlichen 
Verhaltensmustern geprägten forschung und lehre zu behaupten. 

eine sichtbare Präsenz von Professorinnen ist zudem auch für männliche studenten wichtig. 
denn mit der gegenwart von frauen in forschung und lehre wird gleichberechtigung in 
beruflicher und in sozialer hinsicht schon in der ausbildung eine selbstverständlichkeit. 
damit Männer und frauen in allen gesellschaftlichen bereichen im selben Maße voneinander 
lernen, ist ein ausgewogener anteil von frauen in forschung und lehre ein wichtiger schritt. 
nur so kann auch erreicht werden, dass intelligenz, kreativität und schaffenskraft bei 

liebe leserin, lieber leser, 
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frauen im selben Maße geschätzt werden wie bei Männern. erst dann steht es frauen wie 
Männern gleichermaßen offen, sich gemäß ihren neigungen, talenten und Qualifikationen für 
einen bestimmten karriereweg zu entscheiden. 

Mit blick auf diese anforderungen gelang es der leuphana etwa, in den Jahren 2010 – 2013 
den prozentualen anteil an Juniorprofessorinnen zu verdoppeln und so den Weg fortzusetzen, 
den die universität 2002 mit der ersten berufung einer Juniorprofessorin in niedersachsen 
eingeschlagen hat. 
zudem wird an dieser universität der innovative ansatz des integrativen genderings 
verwirklicht. er zielt darauf ab, dass sich lehrende und lernende wichtige gender-diversity- 
kompetenzen aneignen und in ihrem täglichen handeln umsetzen. die kompetenzen 
ermöglichen es in kleinen schritten, geschlechter- und chancengleichheit unter berücksich-
tigung von individueller und sozialer Vielfältigkeit zu verbessern. 

dieses gelebte bewusstsein der gleichstellung verdankt die universität in hohem Maße dem 
zentralen gleichstellungsbüro, das in zusammenarbeit mit den dezentralen gleichstellungs-
beauftragten der fakultäten seit nunmehr 25 Jahren proaktiv und im unermüdlichen dialog 
für eine auseinandersetzung mit gleichstellungsfragen in allen bereichen sorgt und wichtige 
impulse für die umsetzung gibt. 

auch hier nimmt sich die leuphana wahr als eine universität auf dem Weg, die beständig 
daran arbeitet, sich auf das gesteckte ziel zuzubewegen. unsere Vision ist die einer 

universität, der ein wesentlicher beitrag dazu gelingt, dass das gesamte geistige Potential 
einer gesellschaft abgerufen wird, unabhängig von geschlecht und herkunft. 

Welch zahlreiche und wertvolle geistige früchte all jene Professorinnen bereits hervorge-
bracht haben, die an der leuphana universität lüneburg forschten oder aktuell forschen, 
entdecken sie, liebe leserinnen und leser, auf den nachfolgenden seiten. diese Professorin-
nen sind Pionierinnen und Vordenkerinnen, die in einer vor kurzem noch sehr von Männern 
dominierten universitären Welt mit leidenschaft und beharrlichkeit ihren Weg gegangen 
sind. Wir wünschen ihnen eine anregende und insbesondere auch ermutigende lektüre!

herzliche grüße

beate söntgen, Vizepräsidentin forschung 
und humanities      

sascha spoun
Präsident
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einführung 

25 Jahre universität. dieses Jubiläum im letzten Jahr war der anlass und ein guter zeitpunkt, 
um die Professorinnen dieser universität zu Wort kommen zu lassen und ihnen damit Wert-
schätzung für ihre geleistete arbeit entgegenzubringen. 
in dieser schrift stellen sich Professorinnen vor, die an der lüneburger universität seit ihrer
gründung im Mai 1989 tätig waren oder sind. die Vielfalt der Persönlichkeiten und ihre reich-
haltigen akzente lassen erkennen, dass die bewegende geschichte dieser jungen universität 
von diesen frauen maßgeblich mitgestaltet wurde.

in 30 Porträts präsentieren sich Professorinnen der verschiedenen fachrichtungen. sie sind 
oder waren zu unterschiedlichen karrierezeitpunkten Mitglied der universität und zeigen eine 
beachtliche Vielfalt an karrierewegen und -zielen auf. gleichzeitig verkörpern die porträtierten 
frauen auch die besonderheit dieser fusionierten universität. neben universitätsprofessorinnen 
stellen sich Professorinnen mit Werdegang für eine fachhochschule vor, aber auch Juniorpro-
fessorinnen, außerplanmäßige Professorinnen oder honorarprofessorinnen. 

die Porträts bestehen aus einem interview und einer kurzbiografie. in den interviews sprechen 
die einzelnen Professorinnen über ihren beruflichen Werdegang und ihre thematischen schwer-
punkte in forschung, lehre und transfer. sie stellen ihre Motivationen für die arbeit in der 
Wissenschaft vor und zeigen gleichzeitig, auf eine persönliche Weise, ambivalenzen in ihrer 
berufstätigkeit auf. desgleichen äußern sich die Professorinnen zu aspekten der karriere- 
förderung und -hemmnisse für frauen in der Wissenschaft. durch ihr beispiel, ihre begeiste-
rung für die Wissenschaft, aber auch durch ihre ehrlichkeit und ermunterung eigene ziele und 

Professorinnen gestalten Wissenschaft, hochschulkultur und lebenszeit
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interessen zu verfolgen, gewähren sie nachfolgenden generationen einblicke in die vielfältigen 
Möglichkeiten Wissenschaft, hochschule(n) und das eigene leben aktiv zu gestalten. 

abschließend und in anderer form präsentiert sich ingeborg Maschmann. sie ist als hoch-
schullehrerin in dem Jahr emeritiert worden, in dem die hochschule zur universität wurde und 
repräsentiert dadurch auch die Vergangenheit dieser universität.

besonders bemerkenswert sind die gemeinsamkeiten in den interviews. deutlich erkennbar ist 
die leidenschaft für das wissenschaftliche arbeiten, für forschung, lehre und transfer, zusam-
men mit dem Wunsch nach mehr zeit. Mehr zeit für die Wissenschaft und mehr zeit für familie 
oder freunde. eine reihe von frauen berichten, dass sie nicht von anbeginn geplant hatten, 
Professorin zu werden. aus ihren aussagen lässt sich deutlich erkennen, dass forschung und 
lehre eine derartige faszination auf sie ausübten, welche sie stetig antrieb, dabei zu bleiben. 

Jungen Menschen auf dem wissenschaftlichen karriereweg offenbaren diese aussagen der 
Professorinnen, dass es etwas gibt, wie das hineinwachsen in und ausprobieren von Wissen-
schaft. es zeigt, dass gute wissenschaftliche leistungen durchaus zeiten des innehaltens, 
zweifelns und infragestellens zulassen. durch diese persönlichen Momente, die offenheit und 
nachdenklichkeit genauso wie mit dem humor und der kritischen distanz, mit der die Professo-
rinnen im interview sprechen, ist diese schrift zu einem wahren schatz geworden. einem 
schatz zur reflexion der hochschul- und Wissenschaftskultur und der gestaltung der chancen-
gleichheit von Männern und frauen an universitäten. 

Professorinnen gestalten Wissenschaft, hochschulkultur und lebenszeit // einFührunG

25 Jahre universität in lüneburg geht einher mit 25 Jahren frauen- und gleichstellungsarbeit 
an niedersächsischen hochschulen. nicht unerwähnt soll bleiben, dass im gleichen Jahr das 
land niedersachsen den beschluss fasste, an allen hochschulen frauenbeauftragte und 
frauenbüros zu etablieren. in den Jahren 1990 und 1991 wurden an den beiden lüneburger 
hochschulen frauenbeauftragte eingesetzt und büros eingerichtet und die anzahl der Professo- 
rinnen stieg in den vergangenen 25 Jahren an dieser universität unverkennbar an, von 4% in 
1991 auf heute 28%. 

Mein dank gilt den Professorinnen, denn durch ihr Mitwirken konnte diese schrift überhaupt 
erst entstehen. genauso danke ich nele bastian, die mit viel engagement diese schrift 
konzipiert und zusammengestellt hat.

ich wünsche ihnen beim lesen und betrachten der Porträts viel Vergnügen. 

kathrin van riesen
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„um klar zu sehen, genügt oft ein Wechsel der 
blickrichtung.“ 
(antoine de saint-exupéry) 

? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professor innen-laufbahn?
sb-F: besonders gut an meinem beruf gefällt mir, dass er mir die freiheit bietet, themen  
zu bearbeiten, die mir wichtig erscheinen und mir eine selbstbestimmte gestaltung ihrer 
bearbeitung ermöglicht. außerdem finde ich es anregend, die Möglichkeit zu haben, mit 
anderen Menschen gemeinsam in und an Projekten zu arbeiten, Probleme zu diskutieren und 
neue ideen zu entwickeln. 
Meine entscheidung für die laufbahn als Wissenschaftlerin war zunächst keine strategisch 
geplante. die bewusst strategische ausrichtung begann erst mit meiner entscheidung für 
die habilitation. zuvor haben mich einige wissenschaftliche fragestellungen einfach immer 
wieder gefesselt und es gab mehrere situationen, in denen auch glückliche umstände dazu 
beigetragen haben, dass ich dabei geblieben bin.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
sb-F: die heimat meiner wissenschaftlichen tätigkeit ist in der verhaltenswissenschaft-
lichen forschung verankert. derzeitig umfasst mein forschungsprogramm eine große 
bandbreite aktueller und innovativer themen, die interdisziplinär bearbeitet und schwer-
punktmäßig den folgenden kompetenzfeldern zuordenbar sind: strategisches kommuni-
ka tionsmanagement, Management von Wandel und kulturmarketing.

Professorin für kommunikations- und kulturmanagement

sigrid bekmeier-feuerhahn

Professorinnen gestalten Wissenschaft, hochschulkultur Vund lebenszeit // siGrid bekmeier-Feuerhahn
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? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
sb-F: besonders kritisch war die habilitationsphase. der Weg zu einer festen Position dauert 
i. d. r. sehr lange und ist ungewiss. zudem fiel diese zeit in meine familienbildungsphase 
(heirat, 2 kinder). Während im privaten bereich stabilität und sicherheit gefordert waren, 
verlangte mein beruf flexibilität und Mobilität. diesen divergierenden anforderungen gerecht 
zu werden, war nicht immer einfach. 

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während ihres 
Werdegangs?
sb-F: ich denke, es erfordert ein hohes Maß an selbstdisziplin und auch Verzicht. anderer-
seits bietet gerade die tätigkeit im bereich der Wissenschaften freiräume, sich selbst zu 
verwirklichen und einen etwas anderen lebensrhythmus zu realisieren. dabei ist es wichtig, 
sich darüber klar zu sein, was man schaffen kann, und sich realistische ziele zu setzen –  
beruflich und familiär. entscheidend hierbei ist auch, dass Partner und familie ein hohes Maß 
Verständnis und rücksichtnahme aufbringen, um ein harmonisches familienleben zu führen. 

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
sb-F: gut vernetzt in kooperationsbeziehungen zu forschen und arbeiten ist eminent wichtig. 
hilfreich ist, sich auf einer persönlichen ebene mit kolleg_innen über wissenschaftliche 
themen austauschen zu können und damit an einem schnellen, interdisziplinären erkennt-
nisaustausch zu partizipieren. durch networking entstehen auch kreative forschungsideen.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ von 
ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie dazu sagen?
sb-F: obgleich ich gerne hochschullehrerin bin und den beruf als geschenk betrachte, stelle 
ich fest, dass sich das berufsbild in den letzten Jahren nicht nur zum guten gewandelt hat. der 
ranking-induzierte Wettbewerb in der hochschullandschaft, der Wissenschaftler_innen dazu 

anhält, zu erforschen, was Punkte und geld bringt, beeinträchtigt die freiheit und autonomie 
im berufsfeld nachhaltig. zudem führt die mit den vielfältigen internen und externen eva-
luationsprozessen einhergehende „gutachteritis“ zu einem arbeitsaufwand, der den eigent-
lichen kernbereich, nämlich forschung und lehre – beides ist mir gleichermaßen wichtig 
– hemmt. 

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
sb-F: in der regel fällt die Qualifikationsphase für eine Professur in die familienbildungs-
phase, was unmittelbar zur Vereinbarkeitsproblematik führt. hier sollte gezielte förderung 
ansetzen, z. b. mittels Vergabe von stipendien, die spezifisch frauen mit nachwuchs fördern. 
die ausweitung der altersgrenzen bei der Vergabe von stipendien und Professuren wäre eine 
weitere sinnvolle Maßnahme. 

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
sb-F: sie sollten sich mit forschungsthemen beschäftigen, die sie wirklich interessieren und 
vermeiden, sich an idealen Wissenschaftskarrieren zu orientieren – die gibt es nicht. des 
Weiteren empfehle ich, neben dem eigenen fachgebiet auch angrenzende disziplinen kennen-
zulernen, also die interdisziplinäre Perspektive einzunehmen. sie hilft einerseits, den eigenen 
standpunkt kritisch zu hinterfragen, und andererseits, neue Wege zu öffnen.
und ganz wichtig: dauerhafte selbstzweifel sind zu vermeiden. gerade am anfang sind 
kleine rückschläge unvermeidbar – wichtig ist, dass die gewonnenen erfahrungen den blick 
für die zukunft schärfen.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
sb-F: ich würde mir mehr zeit wünschen: 

 — mehr zeit, um mich mehr meiner familie und freunden widmen zu können, 
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 — mehr zeit, um in ruhe und mit ungestörter kreativität forschen zu können und 
 — mehr zeit, um lang erwünschte reisen durch die Welt unternehmen zu können. 

 kurze anGaben zum lebenslauF

1978 – 1984  studium der Wirtschaftswissenschaften an der universität Paderborn, 
schwerpunkt Marketing

1984  diplom-kauffrau, diplomarbeit: „Werbung und Öffentlichkeitsarbeit der 
buchhandlung nahe der gesamthochschule – eine empirische studie“

1984 – 1988  Promotionsstudium (dr.in rer. pol.) an der universität Paderborn  
(disserta tionsschrift: „nonverbale kommunikation in der fernsehwerbung“)

1988 – 1996  habilitation, venia legendi für das fach betriebswirtschaftslehre, thema der 
habilitationsschrift: „Marktorientierte Markenbewertung – eine konsumenten- 
und unternehmensorientierte betrachtung“

1990 – 1991  Professur bzw. lehrstuhlvertretung an der universität frankfurt/Main
1993 – 1996  habilitationsförderung lise-Meitner-Programm des Ministeriums für 

Wissenschaft und forschung nordrhein Westfalen
2000  Professur bzw. lehrstuhlvertretung an der universität Paderborn
2001  Professur bzw. lehrstuhlvertretung an der universität siegen
seit 2001  universitätsprofessorin, zunächst für Öffentlichkeitsarbeit, dann für 

kommunikations- und kulturmanagement, leuphana universität lüneburg
seit 2006  gründungsmitglied des fachverbands kulturmanagement und Vorstands-

mitglied
2007 – 2010  Projektleitung der studienergänzung Pr, aQua-Weiterbildungsprojekt, 

träger: otto-benecke-stiftung, bonn, gefördert vom europäischen sozial-

 ausGewählte Publikationen

bekmeier-Feuerhahn, s./ ober-heilig, n. (2014): kulturmarketing: theorien, strategien und gestaltungsinstrumente. 
stuttgart. schäffer-Poeschel Verlag.

ober-heilig, n./ bekmeier-Feuerhahn, s./ sikkenga, J. (2014): enhancing museum brands with experiential design to 
attract low-involvement visitors. arts Marketing: an international Journal, 4 (1/2): 67-86.

martin, a./ bekmeier-Feuerhahn, s./ Jochims, t. / weisenfeld, u. (2014): bad Practices in unternehmen und die 
Mechanismen ihrer etablierung. der fall enron. zeitschrift für Personalforschung, 28 (4): 452-484.

Yüksek, s./ bekmeier-Feuerhahn, s. (2013): culture specific objectives of change communication: an intercultural 
perspective. Journal of Management and change, 1/2 (30/31): 180-193.

bekmeier-Feuerhahn, sigrid (2012): sind besucherbefragungen vertrauenswürdig? der implizite assoziationstest in 
der kulturnutzerforschung. in: bekmeier-feuerhahn, s. / van den berg, k./ höhne, s./ keller, r./ Mandel, b./ tröndle, M./ 
zembylas, t. (hrsg.): zukunft Publikum: Jahrbuch für kulturmanagement. bielefeld. transcript: 265-294.

eichenlaub, a./ bekmeier-Feuerhahn, s. (2010): What makes for trusting relationships in online communication? 
Journal of communication Management, 14 (4): 337-355. 

bekmeier-Feuerhahn, sigrid (2009): Mechanisms of teleological change, Management revue, 20 (2): 126-137.

[2007 – 2010] fond und Wissenschaftsministerium, durchführung von verschiedenen 
forschungsprojekten mit Praxispartnern, insbesondere im bereich 
csr-kommunikation, Management of change und kulturmarketing, 
gutachterin für verschiedene nationale und internationale zeitschriften

seit 2009  studiengangskoordinatorin des Majors Management & business development 
im Masterstudiengang Management & entrepreneurship an der leuphana 
universität
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
mG: es war nicht mein kindheitstraum, Professorin zu werden; es war eher etwas, das sich 
mit der zeit entwickelt hatte. Mit der Promotion hatte ich eine neugierde entwickelt, in dem 
von mir untersuchten bereich tieferes Wissen zu erlangen. ich hatte lust, die forschung 
dahingehend zu vertiefen und neues herauszufinden. Meine Professorinnen-laufbahn habe 
ich nicht geplant, sondern sie ist durch mein persönliches interesse und durch meine 
neugierde am internationalen Personalmanagement entstanden. ein weiteres wichtiges 
kriterium für meine Wahl einer akademischen laufbahn ist die tatsache, dass ich, neben der 
forschung, auch gerne lehre und kontakt zu den studierenden habe. für meine entscheidung 
war ausschlaggebend, dass ich als Professorin anderen etwas beibringen kann, das mich 
selbst interessiert und mir freude bereitet. es macht spaß, dieses interesse weiterzugeben 
und studierende auch davon begeistern zu können.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
mG: Meine schwerpunkte liegen in dem bereich internationales Management bzw. in dem 
spezifischen bereich des internationalen Personalmanagements. in meiner forschungs-
gruppe führen wir viele länderübergreifende studien zu verschiedenen Managementpraktiken 
in unterschiedlichen ländern durch. hierbei untersuchen wir, wie sich Praktiken unterschei-
den bzw. inwiefern diese Ähnlichkeiten aufweisen. Wir erforschen zudem, wie Mitarbeiter_in-
nen in unterschiedlichen ländern agieren/reagieren und wie sachverhalte unterschiedlich 
aufgenommen werden. für mich ist wichtig, dass forschung in einem sinne anwendung 

„die eigene motivation und das eigene interesse 
am forschungsgegenstand helfen über hindernisse 
hinWeg.“ 

Professorin für organization and management

marjaana gunkel
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erfährt, der sie für unternehmen verwertbar machen soll. genauso ist es wichtig, dass die 
ergebnisse wissenschaftlich nutzbar sind.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
mG: ich glaube, es gibt in der laufbahn aller jungen Wissenschaftler_innen eine Phase, in der 
die angst aufkommt, dass man nicht genug veröffentlicht und keine anstellung gefunden wird. 
die frage, ob die eigenen leistungen für eine Professur ausreichen, stellt sich wohl jede_r junge  
Wissenschaftler_in. aber die ungewissheit betrifft nicht nur die wissenschaftliche laufbahn. 
es ist, wenn eine eigene familie mitbedacht werden muss, eventuell auch schwierig, eine 
anstellung in der nähe des häuslichen umfeldes zu finden oder eine geeignete konstellation 
nah am arbeitsplatz zu installieren. dies sind kritische Punkte, die vielleicht nicht unbedingt 
etwas mit der wissenschaftlichen arbeit zu tun haben, aber damit eben auch einhergehen.  
so bin ich zum beispiel Pendlerin.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während ihres 
Werdegangs?
mG: abgesehen von obig beschriebenem kann ich nicht sagen, dass meine zwei kinder meine 
laufbahn behindert hätten. in meinem beruf besteht die freiheit, den tag autonom zu 
gestalten. dies erleichtert es im Vergleich zu einem 9-to-5-Job erheblich, familie mit beruf zu 
vereinbaren. 

? Wie wichtig waren netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
mG: insbesondere in der Phase meiner Promotion waren netzwerke schon wichtig, da man der 
unterstützung anderer bedarf. diese unterstützung ist auch nach der Promotion noch wichtig, 
man ist hinsichtlich seiner tätigkeit jedoch bereits selbstsicherer. netzwerke nutzt man indes 
weiterhin, um seine ideen vorzustellen, aber ich denke nicht, dass sie dann noch großen 
einfluss darauf haben, wie man sich in dem beruf entwickelt bzw. ob man eine neue Professur 

erhält. ich hoffe jedenfalls, dass ein netzwerk dafür nicht eine entscheidende rolle spielt, 
sodass eher wissenschaftliche kompetenz ausschlaggebend ist – nicht seilschaften. für die 
Wissenschaft als solche und um sich fachlich weiter zu entwickeln, halte ich netzwerke für 
wichtig, besonders für diejenigen, die gerade erst beginnen Wissenschaft zu betreiben. die 
themen verändern sich zudem, wenn man eine Professur innehat im Vergleich zur Promotions-
phase – und damit die rolle der netzwerke.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ von 
ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie dazu 
sagen?
mG: Positiv am beruf der Professorin ist die freiheit, die damit einhergeht. ob in der lehre oder 
forschung, man beschäftigt sich mit themen, die einen interessieren und freude bereiten. es 
ist aber auch ein beruf, der stets präsent ist, so dass man sich von der arbeit trennen muss, 
um in der freizeit abstand zu gewinnen. allerdings sehe ich insbesondere die Vorteile, die mit 
der freien zeiteinteilung einhergehen. Wenn ein kind zum beispiel einmal krank ist, kann ich 
eher von zuhause aus arbeiten, als das in vielen anderen berufen der fall ist. in dieser hinsicht 
stellt er einen Vorteil für die Vereinbarkeit von familie und beruf dar.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen sollten 
an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
mG: Wirksame Maßnahmen zu finden ist schwer, denn was heutzutage für eine Professur zählt, 
sind die Veröffentlichungen. eine frau, die zum beispiel ein oder mehrere kinder bekommen 
hat, kann nicht so viel veröffentlichen wie ihre männlichen kollegen im gleichen zeitraum. 
dieser Problematik könnte entgegengewirkt werden, indem in der berufungskommission 
mit bedacht wird, dass frauen, die sich bewerben, ein paar Jahre nicht im gleichen Maße 
wissenschaftlich produktiv sein konnten, weil sie in anderen bereichen produktiv waren. 
allerdings halte ich nichts von einer gesetzesänderung, die frauen qua Verordnung unterstützt, 
sondern ich bin der auffassung, dass im berufungsprozess ein umdenken stattfinden muss.
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? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
mG: nochmals meine persönliche Motivation aufgreifend, warum ich diesen beruf gewählt 
habe, ist das Wichtigste für die akademische laufbahn, eine besondere neugierde für die 
themen zu entwickeln, die einen ohnedies bereits interessieren, und sich zu trauen, dieser 
neugierde mithilfe der forschung zu folgen. ein hindernis, diesen Weg einzuschlagen, besteht 
darin, dass die ersten Jahre vor einer Professur eine sehr stressbelastete zeit darstellen. es ist 
erforderlich, zu wissen, dass in dieser zeit bei allen zukunftsängste aufkommen und diese zeit 
auch sehr demotivierend sein kann. die eigene Motivation und das eigene interesse an dem 
forschungsgegenstand können über diese zeiten hinweghelfen. auch ist es wichtig, sich 
Mentor_innen oder Vorbilder zu suchen, mit denen über fragen und Probleme gesprochen 
werden kann und die tipps geben können. dabei muss es sich gar nicht um Mentor_innen in 
einer höheren Position handeln. zur unterstützung reicht es aus, sich mit Menschen auszu-
tauschen, die in einer ähnlichen Position sind.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
mG: erstens: Mehr zeit für meine familie. zweitens: Mehr zeit für freizeit und hobbys. drittens: 
trotzdem wünsche ich mir weitere forschungsprojekte mit internationalen Partnern und inter-
essierte studierende, die aus meinen Veranstaltungen etwas mitnehmen möchten, um dies 
später im leben auch nutzen zu können.
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
ddkÖ: ich war immer neugierig darauf, herauszufinden wie die ereignisse zusammen-
hängen. anderen Wissen beizubringen ist für mich immer spannend gewesen und durch 
die Professorinnen-laufbahn kann beides optimal miteinander verbunden werden.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung?
ddkÖ: ich forsche gerade in den fächern Ökonometrie und ökonomische demographie. 
Meine interessen liegen in Weiterentwicklungen und anwendungen von neuen quantitativen 
Methoden zur datenanalyse für makroökonomische und finanzmarktökonomische frage-
stellungen. darüber hinaus führe ich empirische studien durch, um die zusammenhänge 
zwischen geburtenraten und ökonomischer lage zu analysieren.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
ddkÖ: in der Promotionsphase brauchte ich die gültigkeit eines theorems, um ein neues 
testverfahren zu entwickeln. nachdem sich herausgestellt hat, dass der beweis des theo-
rems nicht vollständig war, mussten wir die gültigkeit beweisen, um mit dem test verfahren 
fortfahren zu können. falls das theorem nicht valide gewesen wäre, hätte ich mein for-
schungsthema ändern müssen und alles, was ich bis dahin erarbeitet hatte, wäre umsonst 
gewesen.

„do not Worry about your difficulties in mathematics; 
i can assure you mine are still greater.“ 
(albert einstein)

juniorprofessorin für Quantitative methoden

deniz dilan karaman Örsal
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? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
ddkÖ: bei meiner berufsauswahl habe ich in erster linie daran gedacht, ob mein beruf mir 
freude bereiten würde. ich denke, dass die Vereinbarkeit von beruf und familie bei jedem 
beruf eine herausforderung ist. diese Vereinbarkeit ist nur mit flexibleren kinderbetreuungs-
möglichkeiten und organisationstalent möglich. dabei spielt außerdem die unterstützung 
der Partnerin oder des Partners eine große rolle. an dieser stelle danke ich meinem ehe-
mann für die freiräume, die er mir geschaffen hat.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
ddkÖ: netzwerke sind grundsätzlich bei jeder akademischen laufbahn sehr wichtig, weil 
dadurch viele kooperationsmöglichkeiten entstehen.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
ddkÖ: ich sehe es kritisch, dass die akademische Welt überwiegend von Männern dominiert 
wird.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
ddkÖ: nach der Promotion sinkt der frauenanteil in der Wissenschaft drastisch. Meiner 
Meinung nach sollten im hochschulbereich ebenfalls frauenquoten eingeführt werden. 
Vereinbarkeit von beruf und familie sollte durch politische Maßnahmen neu gestaltet 
werden. dadurch kann man frauen ermutigen, wieder voll in ihren beruf einzusteigen, 
nachdem sie kinder bekommen haben. dadurch wäre die Voraussetzung geschaffen,  
dass mehr frauen sich für die akademische laufbahn entscheiden.

20
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? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
ddkÖ: sie sollten darauf achten, gute und effiziente netzwerke zu bilden. diese werden in 
ihrer laufbahn einiges erleichtern. es wäre auch nützlich, wenn sie Mentoring- und coaching- 
angebote wahrnähmen.
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
sr: Meine hauptmotivation war und ist die wissenschaftliche forschung. ich kann mich dafür 
begeistern, mich mit „meinem“ thema, der Personal- und organisationspsychologie, in der 
tiefe zu beschäftigen, Wirkzusammenhänge zu erforschen, das forschungswissen dann aus 
der universität in die Praxis zu tragen und dort nutzbar zu machen. daraus schöpfe ich meine 
arbeitszufriedenheit. 

? Wo liegen und lagen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer? 
sr: Mein schwerpunkt ist und war human Performance Management. nicht monetäre 
anreize machen heute ein unternehmen attraktiv, sondern investitionen in weiche faktoren. 
ich be-schäftige mich mit der wertvollsten ressource eines unternehmens, nämlich dessen 
Mitar-beitenden. 
aus meiner forschung entwickle ich strategien, wie sich diese ressource, die „human Per- 
formance“, umfassend ausbauen lässt. human Performance Managements zielt darauf, die 
Menschen im unternehmen nachhaltig zur Wertschöpfung zu führen – und zwar so, dass 
sowohl das unternehmen als auch die Mitarbeitenden profitieren. dabei setzt human Per- 
formance Management an den sogenannten human factors an: Wir versuchen, die weichen 
Prozesse im unternehmen zu optimieren, beispielsweise das führungsverhalten, die arbeits-
platzgestaltung oder das betriebsklima.

„ich schätze die freiheit von Wissenschaft, forschung
und lehre, so Wie sie auch im grundgesetz verankert ist.“ 

Professorin für Personal- und organisationspsychologie

sabine remdisch
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? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
sr: ich habe belastende Phasen während meiner Vizepräsidentschaft erlebt, als die beiden 
hochschulen universität lüneburg und fachhochschule nordostniedersachsen fusionierten. 
die fusion bedeutete einen radikalen Wandel und war für alle beteiligten ein emotional sehr 
belastender Prozess. aber ich konnte als Vizepräsidentin auch wertvolle erfahrungen sam- 
meln, beispielsweise habe ich viel über netzwerkarbeit gelernt. ein gemeinsames, möglichst 
innovatives gesicht für die neue universität zu gestalten, war eine strategische herausforde-
rung. und für mich persönlich kam die zeitliche herausforderung hinzu: neben meiner Pro- 
fessur war ich dreimal hintereinander Vizepräsidentin, was viel kraft kostete. da ich mich 
damals auf die führungstätigkeit fokussiert habe, musste ich abstriche bei der forschung 
machen. und: Mir haben die tage in der unternehmenspraxis gefehlt. 

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während ihres 
Werdegangs?
sr: Professoren können schwer trennen zwischen beruf und Privatem. natürlich interes-
sieren mich meine forschungsthemen auch privat, deshalb greife ich auch mal am sonn-
tagnachmittag zu einer fachzeitschrift. Work, learn und life verschmelzen leicht. das ist 
das schöne an dem beruf. aber es ist auch eine besondere Verpflichtung, eine form der 
selbstdisziplinierung. ich habe mich bewusst einem hohen arbeitsdruck ausgesetzt: ich 
habe den studiengang Wirtschaftspsychologie von beginn an mitaufgebaut, sehr früh 
aufgaben als dekanin übernommen, drei amtszeiten als Vizepräsidentin absolviert und 
dann noch anderthalb Jahre im Ministerium gearbeitet. und zwischendurch bin ich dienst-
lich viel gereist, weil ich in internationalen forschungskooperationen mitgewirkt habe. 

dieser Parforceritt war für mich persönlich sehr gut und erfahrungsreich, aber er wäre in 
dieser intensität, meiner Meinung nach, mit einer eigenen familie nicht vereinbar  
gewesen.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
sr: ich habe die erfahrung gemacht, dass netzwerke im beruf sehr wichtig sind. es gilt, sie 
kontinuierlich auszubauen, zeit für sie aufzubringen und netzwerkkompetenz zu entwickeln. 
diese herausforderungen hängen großenteils mit der fortschreitenden digitalisierung zusam-
men. durch digitale netzwerke werden die arbeitsstrukturen komplexer und transparenter. 
arbeitsabläufe und vor allem führungsentscheidungen haben eine viel größere tragweite als im 
rein analogen kontext. in einer virtuell vernetzten arbeitswelt geht es nicht mehr darum, eng- 
maschige kontrolle auszuüben. stattdessen wird der erfolg der führung wesentlich davon 
bestimmt, dass die führungskraft eine vertrauensvolle beziehung zu ihrem team aufbaut und 
dem team die relevanten arbeitsinformationen liefert. 
gute netzwerkarbeit ist gefragt, wir müssen einen offenen dialog führen. Vorgesetzte üben 
heute einfluss und führung über ihr netzwerk aus. ich habe das große glück, dass ich zu 
diesem thema, nämlich „leadership and network competence in a digital World“, aktuell als 
gastwissenschaftlerin an der universität stanford ausführlich forschung betreiben kann. und 
ich versuche natürlich, meine erkenntnisse gleich persönlich in meiner eigenen arbeit umzuset-
zen. auch in den coachings, die ich für führungskräfte anbiete, wird das thema netzwerkkom-
petenz immer wichtiger. Wer sein „relational capital“ ausschöpfen will, fängt am besten mit 
einer bestandsaufnahme des eigenen netzwerkes und der bestehenden kooperationen an. die 
nächsten schritte ergeben sich aus folgenden fragen: Welche chancen kann ich zusätzlich 
nutzen? Wie kann ich mein netzwerk festigen und weiter ausbauen? Wie erlebe ich die bezieh- 
ungs qualität und den nutzen meines netzwerkes?

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
sr: besonders schätze ich die freiheit, die mir in der wissenschaftlichen arbeit zuteil wird – 
die freiheit von Wissenschaft, forschung und lehre, so wie sie auch im grundgesetz verankert 
ist. allerdings gibt es einzelne aspekte im hochschulsystem, die ich kritisch sehe. so haben 
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zum beispiel die Verwaltungstätigkeiten und die dokumentationspflichten in den letzten Jahren 
spürbar zugenommen. das sind richtige zeitfresser. hinzu kommt, verglichen mit vielen unter- 
nehmen, die immer noch geringere servicequalität im hochschulsystem. ein weiteres bedeut-
sames thema sind die finanzen. befristete stellen sind belastend für die Mitarbeitenden und 
das institut. so entsteht druck. und nicht zuletzt kostet die drittmittel akquise viel zeit.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
sr: ich denke, dass einige frauen ihr selbstmarketing vernachlässigen. Wichtig ist, sich 
interessant darzustellen. frauen müssen lernen, über ihre eigenen stärken zu reden. es 
stellt eine kompetenz dar zu reflektieren, was die eigenen stärken und schwächen sind. 
frauen in deutschland halten sich meiner erfahrung nach dabei zu sehr zurück. ich habe  
bei einem aufenthalt als gastforscherin an der universiteit van amsterdam festgestellt, 
dass das im ausland anders ist und frauen dort mehr selbstmarketing betreiben.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
sr: es ist wichtig, ein thema zu haben, für das man sich begeistert – lebenslang begeistert! 
denn frau wird idealerweise ihr leben lang an diesem thema arbeiten, um sich zur expertin 
zu entwickeln. langeweile wäre da fatal. stattdessen muss eine Professorin versuchen, 
immer wieder neue, unerforschte facetten ihres themas zu entdecken, es weiterzuent-
wickeln, daraus handlungsweisendes Wissen abzuleiten und dieses für die Praxis nutzbar  
zu machen. zum sich-einen-namen-Machen gehört neben der Qualität der arbeit eben auch 
selbstvermarktung. sie dürfen sich nicht davor scheuen, führungsaufgaben zu übernehmen, 
herausforderungen anzunehmen. so reifen sie als Persönlichkeit.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
sr: Mein zentraler Wunsch ist eine engere Verzahnung von Wissenschaft und Wirtschaft. 

damit Wissenschaft und Wirtschaft in deutschland und konkret an der leuphana universität 
besser ineinandergreifen, müssen diese beiden Perspektiven stärker zusammengeführt 
werden, so wie ich das momentan an der universität stanford erlebe. hier gilt es als 
bereicherung, wenn sich unternehmen an der forschung beteiligen und ihre Praxiserfahrungen 
einbringen. 
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remdisch, sabine (hrsg.) (2014): human Performance Management: unternehmen mit Weiterbildung zum erfolg führen. 
1. ausg.. freiburg: haufe gruppe.

remdisch, sabine (2014): corporate Volunteering: Personalentwicklung und -bindung durch engagement. in: n. 
tomaschek, a. streinzer (hrsg.): Verantwortung.: Über das handeln in einer komplexen Welt. Münster. Waxmann Verlag: 
s. 141-153.

remdisch, s./ Pötschke, i./ horstmann, d. (2014): evaluation von tiple-helix kooperationen - Professionalisierung 
durch eine systematische betrachtung der Wirkfaktoren an der schnittstelle Wirtschaft - Wissenschaft - Politik. in: 17. 
Jahrestagung der degeval: Professionalisierung in und für evaluationen.

remdisch, sabine (2014): lifelong learning guidelines: learning from a comparison of open universities in europe. 
leuphana universität lüneburg. institut für Performance Management. lüneburg.

Professorinnen gestalten Wissenschaft, hochschulkultur und lebenszeit // sabine remdisch
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der  
Professorinnen-laufbahn?
iw: interesse an Wissensvermittlung, da ich selbst bei berufseintritt nur mit bWl-theorie 
– von theoretiker_innen vermittelt – ausgestattet war.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
iw: Primär Marketingprobleme wie: situationsanalysen, entwicklung von Marktforschungs-
studien, kommunikationskonzepten, Preissystemen, beschwerdesystemen, innovations-
konzepten und ableitung von handlungsempfehlungen für entsprechende unternehmen – 
bezogen auf konsumgüter-, industriegüter-, dienstleistungs-, industrie- und non-Profit- 
unternehmen.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
iw: nein.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
iw: keine. 

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
iw: unwichtig.

„mein interesse gilt den menschen und der Wissens-
vermittlung.“

Professorin i. r. für betriebswirtschaftslehre, insbesondere marketing

ilona Wistuba
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? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?

 — bietet viel freiraum
 — erfordert pädagogisches talent und einfühlungsvermögen (lehre)
 — ist (für ex-fh-Professor_innen mit 14 sWs ohne „apparat“ nicht leistungsgerecht  
bzw. unterbezahlt)
 — wird durch Verwaltung und bürokratie und Verschulung in der selbstbestimmung  
und der kreativität eingeschränkt
 — kann sich durch optimierte („strengere“) auswahlkriterien für studienanfänger –  
weniger Masse – positiver auf die student_innen-unterstützung und -begleitung  
auswirken
 — wird durch veränderte Werte an attraktivität verlieren (die Probleme an schulen 
werden sich in richtung der universitäten verlagern)

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
iw: Viel mehr Pr durch integrative konzepte und kontakte zu Medien, aus dem „dorn-
röschen schlaf“ erwachen, Verbesserung der gehaltssituation.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
iw: neugier (ggü. forschung), interesse an Menschen (lehre). eine hohe leidensfähigkeit 
sollte vorhanden sein. 

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
iw: erstens: physische gesundheit und einen klaren kopf bis ich 100 Jahre alt bin,  
zweitens: dto., drittens: dto. 

iw:
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 ausGewählte Publikationen

wistuba, ilona (1998): „die theoretische und praxisbezogene entwicklung der arbeitswissenschaft und ihr beitrag zur 
lösung betriebswirtschaftlicher Produktions-, organisations- und entlohnungsprobleme“. centaurus, Pfaffenw.

Weitere nach Pensionierung. 

 kurze anGaben zum lebenslauF

1973 – 1976  höheres lehramt, schwerpunkte: Mathematik, biologie, chemie, Pädagogik,  
universität hamburg

1973  aldi ag nord; studentenpraktikum 
1974 – 1980  Mobil oil ag, hamburg, im bereich Personal, resale-geschäft, automobil-

schmierstoffe, sponsoring automobilsport und Verkaufsförderung
1975 – 1979  allgemeine bWl, schwerpunkte: Marketing, arbeitswissenschaft, Wirt-

schaftsenglisch, universität hamburg, abschluss diplomkauffrau, thema 
der diplomarbeit: „humanität und emanzipation – eine kritische analyse 
der originären bezugsinhalte im Vergleich mit heute verwandten schlag-
worten in der arbeitswissenschaft“ 

1984  Promotion (dr.in rer. pol.), universität hamburg, thema der dissertation: 
„die theoretische und praxisbezogene entwicklung der arbeitswissen-
schaft und ihr beitrag zur lösung betriebswirtschaftlicher Produktions-, 
organisations- und entlohnungsprobleme“

1984 – 1988  kommunikationsberaterin und -koordinatorin, international, bayer ag, 
leverkusen, zentralbereich Marketing und kommunikation für die  
geschäftsbereiche:

 —selbstmedikation (aspirin, talcid, canesten) international
 —email, Pigmente und keramik international
 —Polyurethane international
 —durchführung des 1. hochschul-dialogzentrums bundesweit (Wissens- 
transfer zwischen universitäten und Praxis für Pharma und chemie)

1988 – 1990  Produktmanagerin für selbstmedikation, Woelm Pharma, eschwege 
1990  Produktmanagerin otc Medical inland, beiersdorf ag, hamburg
1991 – 1996  group PM für otc-Produkte, abteilungsleiterin Marketing research, Woelm 

Pharma gmbh & co (Johnson & Johnson/Msd), bad honnef/rhein

seit 1996  Professur für allgemeine bWl, insbesondere Marketing; 
 fh nordostniedersachsen, später leuphana universität lüneburg 

betreuung von mehr als 400 (in unternehmen angefertigten) praxisbezogenen abschluss- 
arbeiten (diplom, Master, bachelor), die theorie in kooperation mit unternehmen auf bWl- 
Problemstellungen anwenden
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und umWeltWissenschaften
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
Jh: lauter zufälle (sofern es denn zufälle gibt). ich habe mich im weitesten sinne immer 
unternehmerisch verhalten, Möglichkeiten gesehen und wahrgenommen. Professorin zu 
werden war nie mein Plan. ich bin selten strategisch vorgegangen, sondern habe gemacht, 
was mir im jeweiligen Moment am sinnvollsten erschien und gleichzeitig am meisten spaß 
gemacht hat. das ist dann die Wissenschaft geworden. 
dass mir wissenschaftliches arbeiten liegt, habe ich bereits im studium bemerkt und mich 
daher für die Promotion entschieden. Wie interessant und vielfältig die tätigkeitsbereiche von 
Wissenschaftler_innen tatsächlich sind, habe ich erst später festgestellt. so habe ich mich 
neben der forschung viel in der lehre engagiert, ohne per deputat dazu verpflichtet gewesen 
zu sein, aus eigenem antrieb Praxisprojekte initiiert und als gleichstellungs beauftragte gear-
beitet. dass das den Weg in die Professur positiv beeinflusst, war mir zu dem zeitpunkt über-
haupt nicht bewusst. Vielmehr ist mir dadurch ex post klar geworden, dass ich die von mir 
favorisierten tätigkeitsfelder besonders gut im rahmen einer Professur bearbeiten kann. 
das themenfeld social entrepreneurship gehörte neben den gender studies zu meinen 
„hobby-forschungsbereichen“. dass ich mich damit nun in Vollzeit befasse und in for-
schung, lehre und Praxis zur lösung gesellschaftlicher Probleme beitragen darf, finde  
ich großartig. so hoffe ich auch, dass sich meine wissenschaftliche karriere (ich stehe ja 
noch ganz am anfang) entsprechend weiterentwickelt. nach wie vor kann ich mir, wenn das 
nicht klappt, aber ebenso vorstellen, etwas anders zu machen, zum beispiel top-Managerin, 
sterneköchin oder frisörin zu werden und/oder ein eigenes unternehmen zu gründen. 

„der frühe vogel fängt den Wurm, aber die zWeite 
maus frisst den käse.“ 

juniorprofessorin social entrepreneurship

jantje halberstadt
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? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
Jh: sustainability entrepreneurship (insb. social entrepreneurship), strategisches Management, 
innovationsmanagement, ursprungs- und diffusionsforschung sowie gender studies (insb. 
Women entrepreneurship).

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
Jh: bislang gott sei dank noch nicht. 

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
Jh: keine. Vielleicht sollte ich mich fragen, ob mein beruf in irgendeiner Weise dafür 
verantwortlich ist. oder umgekehrt …

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
Jh: netzwerke sind auf keinen fall zu unterschätzen. sie können auch indirekte Wirkungen 
haben, zum beispiel motivieren oder chancen aufzeigen. ohne dass mich damals jemand 
auf die ausschreibung der Promotionsstelle aufmerksam gemacht hätte, wäre mir die infor-
mation vermutlich entgangen. auf die ausschreibung der Juniorprofessur social entrepre-
neurship an der leuphana universität hatte ich zwar bereits mit einer bewerbung reagiert, 
erhielt aber zusätzliche Motivation aus meinem umfeld.
auch in meinem persönlichen wie beruflichen alltag helfen mir netzwerke ständig. es ist 
immer von Vorteil, persönlich fachlich vernetzt zu sein. an der leuphana universität habe 
ich schnell viele tolle Menschen kennengelernt und erhielt zugang zu netzwerken. das hat 
nicht nur zur beschleunigung organisatorischer angelegenheit beigetragen, sondern auch 
frühe forschungs- und lehrkooperationen begünstigt. auch meine internationalen koopera-
tionen sind zum großteil entstanden und gewachsen, weil bereits kontakte bestanden und 
ich so erste ansprechpartner_innen hatte. es ist zudem erfreulich zu erleben, dass man 
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selbst Menschen vernetzen kann und daraus wiederum langfristige und erfolgreiche koope-
rationsbeziehungen mit weitreichenden ideen und Projekten entstehen. ich bin jedenfalls 
gespannt, welche interessanten Menschen ich noch kennenlernen darf und finde es schade, 
wenn das nutzen von netzwerken oft eher negativ dargestellt wird. es sollte nicht mit 
ausnutzen von kontakten gleichgesetzt werden oder damit, sich über ein netzwerk einen 
unlauteren Vorteil zu verschaffen. 

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
Jh: es gibt meinerseits wenig kritik zu äußern. schwierig sind aus meiner sicht bestimmte 
anreizstrukturen und die erfolgsmessung der tätigkeit von Professor_innen. Mit kolleg_ 
innen diskutiere ich zum beispiel viel über die Möglichkeiten und grenzen einer objektiven 
und fairen bewertung der leistung von studierenden vor dem hintergrund der tatsache, 
dass die bewertung der eigenen lehrqualität durch die studierenden dadurch beeinflusst 
werden kann. 
in bezug auf die Publikationsleistungen geht es in der regel darum, artikel in guten Journals 
zu platzieren. dabei stellt sich nicht nur die frage nach der angemessenen balance zwischen 
Quantität und Qualität der artikel, sondern auch wie bestimmt wird, was ein gutes Journal 
ist (z. b. diskussion um Journal-rankings), wie sehr man Wissenschafts-trends und Methoden- 
hypes folgen muss/darf/kann und welche a-Journals vielleicht „Vitamin-b-Journals“ sein 
könnten. 
insgesamt ist der Job aus meiner sicht durchaus mit viel Verantwortung, arbeit und mitunter 
sehr stressigen Phasen verbunden. die flexibilität z. b., die ich grundsätzlich sehr schätze, 
führt oft dazu, dass man mehr arbeit – gedanklich wie in form von Papierstapeln – mit 
nach hause nimmt als in anderen berufen. Positiv interpretiert kann das aber auch heißen, 
dass wir uns beruflich mit so interessanten fragestellungen und Projekten beschäftigen, 
dass sie auch teil unseres Privatlebens werden. 

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
Jh: „kann nicht“ wohnt in der „Will nicht“-straße. das kann zum einen so verstanden 
werden, dass wir uns selbst mehr zutrauen sollten. zum anderen ist es darauf gerichtet, ein 
externes „geht nicht“ nicht immer widerspruchslos zu akzeptieren, sondern nach Möglich-
keiten zur anregung einer erneuten, wohlwollenden Prüfung des ursprünglichen anliegens zu 
suchen.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
Jh: es beläuft sich auf die klassiker: frieden, gesundheit und dass schalke deutscher 
Meister wird. 

 kurze anGaben zum lebenslauF

kaufmännische ausbildung

studium der betriebswirtschaftslehre mit den schwerpunkten Marketing, unternehmens-
gründung, Wirtschafts- und arbeitsrecht, rechnungswesen/controlling an der Westfälischen 
Wilhelms-universität Münster

2005  bachelor of science in business administration  
(titel der Masterarbeit: „auswirkungen der fairnessrezeption und der 
handlungsfreiheit von franchisenehmern auf die kooperationsqualität: 
theoretische erklärungen und empirische evidenz“.)

2006  MscbM (Master of science in business Management)
2006 – 2013  Wissenschaftliche Mitarbeiterin carl von ossietzky universität oldenburg
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 ausGewählte Publikationen

halberstadt, J./ kraus, s. (2015): “social entrepreneurship: the foundation of tomorrow’s commercial business 
models?”, iJeV, international Journal of entrepreneurial Venturing (erscheint 2015).

halberstadt, J./ hölzner, h./ schuricht, m. (2015): „Überwindung mangelnder Praxisrelevanz in den Managementwis-
senschaften?“, in: halberstadt, J., Jakob, ch., schuricht, M. (hrsg.): Jenseits des elfenbeinturms: universitäre forschung 
und praktische relevanz, eul.

Johnson, m./ halberstadt, J./ schaltegger, st./ Viere, t. (2015): “software and Web-based tools for sustainability 
Management in Micro-, small- and Medium-sized enterprises“. in: advances and new trends in environmental 
informatics, springer.

halberstadt, Jantje (2014): „globale und nationale first-Mover-Vorteile internetbasierter geschäftsmodelle“, springer/ 
gabler.

halberstadt, J./ hölzner, h./ Greyling, J. (2014): „die nachhaltigkeitsdimension einer multivariaten Verknüpfung von 
social und cultural entrepreneurship am 

halberstadt, j./ scholtz, b./ haak, l. (2014): “a comparison of students´ (mis)understanding of female 
entrepreneurship: a german south african exploratory study”, ibc: 8th international business conference 2014, 
swakopmund, namibia.

halberstadt, J./ schuster, ch. (2014): “Money or charity? – from (women‘s) social intention to commercial business 
models”, 5th laeMos conference, havanna, cuba.

2007 – 2008  Promotionsstipendium (heinz neumüller stiftung)
2007 – 2012  Promotionsstudium an der carl von ossietzky universität oldenburg, 

dissertation zum thema „globale und nationale first-Mover-Vorteile 
internetbasierter geschäftsmodelle“ (dr.in rer. pol., summa cum laude)

2007 – 2015 gleichstellungsbeauftragte fk ii, cvou oldenburg
seit 2014  Juniorprofessur social entrepreneurship an der leuphana universität, 

zusammenarbeit mit dem entrepreneurship hub, Mitglied im leuphana 
forschungszentrum für entrepreneurship (rce), leitung des social change 
hub (schub) zur förderung des engagement von studierenden im bereich 
social entrepreneurship. 

 forschungsschwerpunkte: Management und unternehmertum unter besonde-
rer berücksichtigung der bereiche social entrepreneurship, ecopreneurship 
und female entrepreneurship

ausgewählte zusatzaktivitäten
 — forschungs-, lehr- und Praxisprojekte im rahmen des icet – international center for 
(social) entrepreneurship and technology in kooperation mit der carl-von-ossietzky- 
universität oldenburg und der nelson Mandela Metropolitan university (nMMu) in Port 
elizabeth, südafrika 

 — Verschiedene (forschungs-)aktivitäten im bereich gender studies, z. b. in den Projekten: 
„Von gleichstellungsmanagerinnen und social entrepreneurinnen in der gleichstellungs-
arbeit“, „role Models in female (social) entrepreneurship“ oder „frauen im Männerknast 
– arbeitsbedingungen von frauen im männlich geprägten arbeitsumfeld Justizvollzug“ 

 — gründungsunterstützung, z. b. innerhalb der eXist-Projekte an den universitäten 
lüneburg und oldenburg oder im rahmen von Vereinsarbeit im social entrepreneurship 
center (sec) nordwest e.V. (Vorstand) und dem Venturelab e.V. (gründungsmitglied)
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
Vh: Motiviert hat mich, die freude an genau dem was diesen beruf ausmacht: Verknüpfung 
von lehre und forschung. „Wähle einen beruf den du liebst – und du brauchst keinen tag 
in deinem leben mehr zu arbeiten.“ ich habe gerne in der industriellen forschung gear-
beitet, aber trotzdem etwas vermisst. nach der geburt unseres kindes habe ich den damit 
verbundenen umbruch genutzt und mich auf eine Junior-Professur an der universität 
lüneburg beworben.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
Vh: ich bin naturstoffanalytikerin; vor der Juniorprofessur standen und stehen heute wieder 
bioaktive und wirtschaftlich nutzbare naturstoffe und analysenverfahren zur bestimmung 
im fokus meines interesses. Während der Juniorprofessur waren biomarker zur ermittlung 
der effekte von schadstoffen in marinen organismen das ziel. unter anderem haben wir in 
zusammenarbeit mit Prof. ursula siebert in büsum (schleswig-holstein) erstmalig primäre 
zellkulturen aus seehunden gewonnen, an denen der einfluss von schadstoffen untersucht 
werden kann.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
Vh: die gab es und da galt es, einmal mehr aufzustehen, als ich hingefallen war.

„ein Problem ist halb gelÖst, Wenn es klar formuliert ist.“
(John dewey)

Professorin für analytische chemie und instrumentelle analytik

veronika hellWig
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? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
Vh: „klassische forschernaturen“, die zwar sicherlich nur scheinbar keine anderen interessen 
und damit interessenskonflikte haben, konnten leider nicht als Vorbild bezüglich Verein bar-
keit von familie und beruf dienen. gerade in der Qualifizierungsphase wäre der tag auch 
ohne kind(er) viel zu schnell zu ende gewesen. den delegierbaren anteil an kinderbetreuung 
und hausarbeit haben wir in glücklicherweise gute andere hände abgegeben – und uns am 
nicht delegierbaren anteil erfreut.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
Vh: relevant.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
Vh: in der ausübung des berufs haben wir sowohl in der lehre als auch in der forschung 
noch immer große freiheiten (trotz aller bürokratisierung), die natürlich auch mit erwartungen 
und Pflichten verbunden sind. normalerweise werden einem keine steine in den Weg gelegt, 
aber es räumt sie auch keiner beiseite. es ist ein beruf für Menschen mit einer hohen fähig-
keit zur selbstmotivation. Wer sich freut, wenn sich ein Jahrgang scheinbar unwissender 
erstsemester nach einigen Jahren in selbstständige und (selbst-)kritische absolventinnen 
und absolventen gewandelt hat, der ist an seinem Platz richtig.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
Vh: die hochschulen sollten gerade in den naturwissenschaften ein attraktives arbeits-
umfeld bieten, auch im Vergleich mit anderen arbeitgeber_innen, und eine konzentration auf 
das kerngeschäft forschung und lehre erlauben. Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 

mit familie können und wollen nicht unbegrenzt „Überstunden schieben“, um zusätzlich zum 
kerngeschäft noch weitere – eher bürokratische – aufgaben zu bewältigen, die andere sogar 
besser ausfüllen könnten und wollten. dazu wird ein gesunder akademischer Mittelbau und 
Ähnliches benötigt. außerdem sollten verlässliche laufbahn-Planungen erkennbar sein.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
Vh: lass dir deine freude an der Wissenschaft nicht durch widrige umstände vermiesen, 
gehe deinen Weg und lass die leute reden.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
Vh: Viele relativ einfache Wünsche kann ich mir heute selber erfüllen oder daran arbeiten, 
dass sie in erfüllung gehen. andere sind so leicht nicht erfüllbar, aber der Weg zur erfüllung 
ist gerade das, was unseren beruf ausmacht. einer ist, dass gegen alle krankheiten dieser 
Welt jeweils „ein kraut“ gefunden wird. es ist einerseits recht unrealistisch, dass dieser 
Wunsch jemals komplett erfüllt sein wird, andererseits treibt genau dieser noch nicht 
erfüllte Wunsch viele, viele Menschen an, in dem, was sie tun.
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 ausGewählte Publikationen

hellwig, Veronika (seit 2007): autorin für römpp-online (fachlexikon der chemie). thieme Verlag stuttgart.

hellwig, Veronika (2011): effects of persistent pollutants on marine mammals. in: Quante M./ ebinghaus r./ flöser g. 
(eds) Persistent Pollution - Past, Present and future. heidelberg. springer: 337-362.

behr, a./ wargel, a./ siebert, u./ hellwig, V. (2008): analysis of polychlorinated biphenyl (Pcb)-induced modification 
of protein expression in primary hepatocytes from harbour seals. organohalogen compounds 70: 1079-1082.

stadler, m./ hellwig, V. (2004): Pcr-based data and secondary Metabolites as chemotaxonomic Markers in high 
throughput screening for bioactive compounds from fungi. in: an, z. (eds.)/ dekker, M.: handbook of industrial 
Mycology. new York: 269-307. (Mycology series 22: 269-307).

hellwig, V./ mayer-bartschmid, a./ müller, h./ Greif, G./ kleymann, G./ zitzmann, w./ tichy, hV./ stadler, m. 
(2003): Pochonins a-f, new antiviral and antiparasitic resorcylic acid lactones from Pochonia chlamydosporia var. 
catenulata. J. nat. Prod. 66: 829-837.

hellwig, Veronika (2002): Mit chinesischer Medizin zu neuen arzneimitteln. chemie in unserer zeit 36: 22-28.

hellwig, V./ dasenbrock, J./ Gräf, c./ kahner, l./ schumann, s./ steglich, w. (2002): calopins and cyclocalopins - 
bitter Principles from boletus calopus and related Mushrooms. eur. J. org. chem. 2002: 2895-2904

 kurze anGaben zum lebenslauF

1989 – 1991  chemie (Vordiplom); albert-ludwigs-universität freiburg
1991 – 1995  chemie, rheinische friedrich-Wilhelms-universität bonn,  

abschluss: dipl.-chem., 
 thema der diplomarbeit: „einige alkaloide aus schizanthus litoralis und ein 

triterpen aus onychopetalum amazonicum“
1995 – 1998  Promotion: ludwig-Maximilians-universität München (abschluss: dr. rer. nat.), 

thema der dissertation: „isolierung und strukturaufklärung und chemo-
taxonomische untersuchungen von sekundärmetaboliten aus Pilzen“

1995 – 1998  Promotion als Wissenschaftliche angestellte; institut für organische 
chemie der universität München im rahmen des bMbf-Verbund-Projekts 
mit der basf ag: „Molekulare Wechselwirkungen zwischen targets und 
naturstoffen als Werkzeug zur identifizierung neuer Wirkstoffe und 
Wirkstoffmodelle für Pflanzenschutz und Pharma“

1999 – 2005  leitende Mitarbeiterin bei bayer ag/ bayer healthcare ag, laborleiterin im 
Pharmaforschungszentrum Wuppertal, natural Products research

2005 – 2006  Wissenschaftliche Mitarbeiterin; gkss forschungszentrum geesthacht, 
institut für küstenforschung, abteilung für Marine bioanalytische chemie

2006 – 2009  Juniorprofessur für Ökologische chemie an der universität lüneburg. 
 in gemeinsamer berufung der universität lüneburg, institut für Ökologie 

und umweltchemie (lehre) mit dem gkss forschungszentrum (heute: 
helmholtz-zentrum geesthacht), institut für küstenforschung (forschung)

2006 – 2012  aufbau und leitung der arbeitsgruppe „analyse schadstoff-induzierter 
Proteinexpression“. Jan. 2009 positive zwischenevaluation

seit 2007  betreuung des unterthemas „ungewöhnliche naturstoffe, diverse heterocy-
clen“ im fachgebiet naturstoffe römpp online (fachlexikon der chemie), 
thieme Verlag stuttgart, als autorin

2009  Professur für analytische chemie und instrumentelle analytik an der 
fachhochschule lübeck 
studiengangsleitung von chemie- und umwelttechnik (b.sc.) und techni-
sche biochemie (M.sc.)

 Wissenschaftliche leitung des bereichs naturstoffchemie/-analytik am 
kompetenzzentrum centrum industrielle biotechnologie (cib) der fh lübeck
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„der zug der zeit ist ein zug, der seine schienen 
vor sich herrollt.“ 
(robert Musil)

? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
sh: Mein Motiv war und ist neugierde: im studium begann ich fragen zu entwickeln, deren 
beantwortung (z. b. im rahmen der diplomarbeit) wiederum fragen generierte, die ich in der 
Promotionsphase zu beantworten suchte, woraus wiederum neue fragen resultierten, die ich 
im rahmen meiner habilitationsschrift behandeln und beantworten wollte, womit wiederum 
neue fragen aufgeworfen wurden, die ich durch weitere forschungs tätigkeiten zu bearbeiten 
und zu beantworten suchte und suche. so ist das eben mit dem wissenschaftlichen 
arbeiten: Wirklich „fertig“ werden wir nicht. dass diese entwicklung schließlich in eine 
Professur einmündete, hat wohl damit zu tun, dass „man/frau“ anders nicht weiter-
forschen kann: es gab und gibt keine unbefristeten stellen für Wissenschaftler_innen an 
universitäten – außer eben die Professur. an einer universität zu arbeiten, ist mir sehr 
wichtig, weil mir die Verbindung von forschung mit hochschullehre und der Qualifizierung 
von nachwuchswissenschaftler_innen am herzen liegt.

? Wo liegen und lagen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
sh: ich bin zur forschung an nachhaltigkeitsthemen gelangt, indem ich gefragt habe, wie 
industriegesellschaften mit stoffen/energie so umgehen können, dass dabei die lebendigen 
grundlagen des Wirtschaftens und des gesellschaftlichen lebens wiederhergestellt/repro-
duziert werden. im thema „re/Produktion“ konnte ich – im blick auf nachhaltigkeit und 
nachhaltige entwicklung – ökologische mit sozialwissenschaftlichen fragen, wie die nach 
geschlechtergerechtigkeit, verbinden. (re)Produktion, d. h. die einheit von herstellung und 

Professorin für umweltplanung 

sabine hofmeister 
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Wiederherstellung/erneuerung, hat wiederum viel mit zeit – genauer: mit der synchronisa-
tion verschiedener zeiten/zeitlichkeiten und mit zukunft – zu tun. hieraus resultierte mein 
interesse an der „Ökologie der zeit“, wie wir sie seit über 20 Jahren im rahmen von tagun-
gen und in Publikationen an der evangelischen akademie tutzing thematisieren. diese ent-
wicklung spiegelt sich in meinen derzeitigen arbeitsschwerpunkten in forschung und lehre 
wider: soziale Ökologie, nachhaltige raumentwicklung, geschlechterverhältnisse & nach-
haltigkeit sowie „Ökologie der zeit“.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
sh: Ja, viele! besonders schwierig fand und finde ich die umstellung der hochschullehre im 
rahmen des sog. bologna-Prozesses (Modularisierung der studiengänge und in der folge 
fragmentierung der inhalte/Methoden sowie insgesamt weniger eigenständigkeit in der 
lehre). in der forschung wächst der druck, drittmittel einzuwerben, um überhaupt forschen 
zu können, stetig an. 
beide entwicklungen tragen dazu bei, dass organisatorische aufgaben und administrative 
tätigkeiten deutlich zunehmen. die für lehre und forschung zur Verfügung stehende zeit 
reicht oft nicht mehr, um alle aufgaben so zu erfüllen, dass ich damit immer ganz zufrieden 
wäre. bei gleichzeitig äußerst knappen ressourcen an den universitäten lässt die Motivation 
manchmal nach und die konkurrenz unter den kollegen nimmt zu. nun, mit konkurrenz gehen 
wir alle sehr verschieden um. dies kann manchmal auch zu persönlichen enttäuschungen und 
kränkungen führen. in solch „kritischen“ situationen frage ich mich, ob nicht gerade das zu 
kurz kommt, was ich an meinem beruf schätze: die freude am Problemlösen in der zusam-
menarbeit mit anderen.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
sh: ich denke, eine sehr wesentliche. dass mein Wunsch, eigene kinder zu haben, seinerzeit 

(während der Qualifizierungsphase) nicht in erfüllung ging, hat auch mit den dafür wenig bis 
nicht förderlichen rahmenbedingungen meiner wissenschaftlichen arbeit in dieser Phase zu 
tun: immer wieder kurz befristete arbeitsverträge, sehr hoher druck, räumlich flexibel zu sein 
– und schließlich – viel zu wenig zeit für anderes.
nach der ernennung zur Professorin stellte sich das „Vereinbarkeits-dilemma“ noch einmal 
anders dar. es ging dann um „familie“ in einer weiten bedeutung – mein Partner, mein 
soziales umfeld, meine freund_innen, meine „herkunftsfamilie“ blieben in berlin, während 
ich nach lüneburg umzog (mein Partner konnte aus beruflichen gründen seinen Wohnort 
nicht mit mir gemeinsam wechseln). das ging knapp drei Jahre einigermaßen gut – dann zog 
ich wieder zurück nach berlin. seitdem bin ich „berufspendlerin“. das mag zwar auch Vor-
teile mit sich bringen (z.b. habe ich vergleichsweise viel zeit für konzentriertes arbeiten an 
meinem dienstort), insgesamt überwiegen jedoch die nachteile. dies habe ich indes erst 
nach vielen Jahren so deutlich wahrgenommen: die wenige zeit, die ich „zu hause“ verbringe, 
ist übervoll mit „reproduktionstätigkeiten“, familiären und sozialen Verpflichtungen sowie  
v. a. organisatorischen aufgaben, so dass die zeit, die für meine Partnerschaft, für die 
familie und die Pflege von freundschaften bleibt, eigentlich nie ausreicht. Was mir auch 
fehlt, ist das politische/gesellschaftliche engagement auf lokaler ebene, das kontinuität 
erfordert, also nur machbar ist, wenn „man/frau“ an einem ort arbeitet und lebt. die folge 
ist, dass ich mit mir an beiden orten nicht immer zufrieden bin – andere manchmal auch 
nicht („du hast ja nie zeit!“). das klassische dilemma also!

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
sh: Überaus wichtig! dabei gab/gibt es zwei „sorten“ von netzwerken: jene, in denen der 
persönliche erfahrungsaustausch, kollegiale kritik, ermutigungen und „Wohlfühlen“ über-
wiegen, und jene, die für den fachlichen austausch, die wissenschaftliche selbstvergewisserung 
und anerkennung wichtig sind. in manchen, glücklichen fällen sind diese kongruent; das 
muss aber nicht immer so sein. ich brauche beide arten des netzwerkens. in meinem 
wissenschaftlichen leben sind diese das (frauen-) netzwerk „Vorsorgendes Wirtschaften“, 
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das ich vor mehr als 20 Jahren mit aufgebaut habe und seither mitgestalten darf, und die 
akademie für raumforschung und landesplanung (arl) als „kompetenzzentrum für nach- 
haltige raumentwicklung“ der leibniz-gemeinschaft, der ich seit etwa 15 Jahren als Mit- 
glied eng verbunden bin und der ich zurzeit in der funktion der Vizepräsidentin angehöre. 
außerdem spielen für meine forschung weitere netzwerke, wie insbesondere die tutzinger 
Projektgruppe „Ökologie der zeit“, die Vereinigung für Ökologische Ökonomie (VÖÖ) und die 
deutsche gesellschaft für zeitpolitik (dgfzP) eine sehr wichtige rolle: hier finde ich immer 
wieder anstöße und ermutigungen, neue forschungsfragen (gemeinsam mit anderen) anzu- 
gehen. fazit: netz werken ist nach meiner erfahrung die basis für ein erfolgreiches und auch 
für ein vergnüg liches wissenschaftliches arbeiten - also unverzichtbar!

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
sh: es gibt wenig „zeitwohlstand“ außerhalb der wissenschaftlichen arbeit, aber auch – 
und das wiegt schwerer – für die wissenschaftliche arbeit. gute forschung und lehre 
brauchen zeit; zeit für das gründliche und genüssliche studium der fachliteratur, für aus- 
führliche und offene fachgespräche mit Mitarbeiter_innen und kolleg_innen und zeit, sich 
jenen lebensweltlichen Problemen, die zu bearbeiten wir uns als nachhaltigkeitswissen-
schaftler_innen verschrieben haben, auch im außerwissenschaftlichen raum zu widmen.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
sh: ich denke, eine schlüsselfunktion kommt der förderung des wissenschaftlichen 
nachwuchses zu; hier brauchen junge Wissenschaftlerinnen eigene räume, z. b. ein eigenes 
Mentoring/coaching, kompetente Mentorinnen, erfahrene Wissenschaftlerinnen, die sie auf 
ihrem Weg begleiten. in der leuphana universität lüneburg haben wir solche Programme; 
sie gilt es unbedingt zu erhalten, auszubauen und zu verstetigen.

Wenn es dann einmal so weit ist, dass wir in allen fachbereichen/fakultäten eine „kritische 
Masse“ an Professorinnen beschäftigen – studentinnen also auch weibliche Vorbilder in 
allen disziplinen finden können – ist, meine ich, schon sehr viel erreicht.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?

 — Vertrauen in die eigene kompetenz, die richtigen fragen zu stellen und Wege zu 
finden, sie zu beantworten
 — Vertrauen darauf, dass die eigenen wissenschaftlichen fragen die „wichtigen“ sind 
(auch dann, wenn es ausgerechnet dafür mal keine üppigen „fördertöpfe“ oder 
große anerkennung in der „community“ gibt)
 — netzwerke suchen und pflegen – ggf. eigene netzwerke aufbauen
 — Menschen, denen „frau“ vertraut, insbesondere kolleginnen/Mentorinnen auffor-
dern, kritik offen an- und auszusprechen – „gute ratschläge“ offensiv suchen
 — wohin auch immer „frau“ „der ruf“ ereilt, Partner_in/familie (nach Möglichkeit) 
mitnehmen – „geteilte leben“ vermeiden (unser beruf ist ohnedies ausreichend 
multilokal)
 — grenzen setzen: (zeit-)räume für die eigene wissenschaftliche arbeit unbedingt 
verteidigen 

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
sh: Mehr kolleginnen – viel mehr! Mehr zeit für wissenschaftliches arbeiten, mehr gender-
forschung – in allen fachrichtungen.

sh:
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 kurze anGaben zum lebenslauF

1975 – 1978  studium der germanistik und Publizistik an der freien universität 
berlin, 10.1976 Magistervorprüfung

1978 – 1984  studium der landschaftsplanung an der technischen universität 
berlin, fachbereich „landschaftsentwicklung“, schwerpunkte: 
Planungstheorie und -methodik, landschaftsökonomie, ressourcen- 
planung, umweltmanagement

04/1984  erlangung des hauptdiploms (dipl.-ing.) landschaftsplanung an der 
technischen universität berlin, fachbereich landschaftsentwicklung. 
diplomarbeit: „Ökologischer informationsbedarf und Wirksamkeit von 
konzepten der umweltplanung“

08/1988  Promotion (dr.-ing.) an der technischen universität berlin, fachbereich 
landschaftsentwicklung. dissertation zum thema „stoff- und 
energiebilanzen – zur eignung des physischen bilanzprinzips als 
konzeption der umweltplanung“

02/1997  habilitation für das lehrgebiet ressourcenplanung und umwelt- 
management an der technischen universität berlin, fachbereich 
umwelt und gesellschaft. habilitationsschrift: „Von der abfallwirt-
schaft zur ökologischen stoffwirtschaft. Wege zu einer Ökonomie der 
reproduktion“

02/1997 – 04/1997  forschungsaufenthalt university of Wales, cardiff (uk), fachgebiet 
soziologie (Prof. dr. barbara adam), forschung zu „Ökologie der zeit“ 
– Vorbereitung einer buchpublikation

seit 1999  Professorin für das fach umweltplanung an der universität lüneburg, 
fachbereich iV umweltwissenschaften, institut für umweltstrategien

06/2003 – 08/2003  forschungsaufenthalt Wsl, eidg. forschungsanstalt Wald, schnee, 
landschaft, birmensdorf b. zürich (ch), forschung zu „Wildnis“

derzeit leiterin des forschungs- und lehrgebietes umweltplanung an der leuphana 
universität lüneburg, fakultät nachhaltigkeit, institut für nachhaltigkeitssteuerung

 ausGewählte Publikationen

hofmeister, s./ mölders, t./ katz, c. (hrsg.) (2013): geschlechterverhältnisse & nachhaltigkeit. die kategorie 
geschlecht in den nachhaltigkeitswissenschaften. opladen, berlin, toronto. budrich.

biesecker, a./ hofmeister, s. (2010): focus: (re)Productivity. sustainable relations both between society and nature 
and between the genders. in: ecological economics. Vol. 69, no 8: 1703-1711.

biesecker, a./ hofmeister, s. (2006): die neuerfindung des Ökonomischen. ein (re)produktionstheore- 
tischer beitrag zur sozialen Ökologie. München. oekom.

hofmeister, s./ spitzner, m. (hrsg.) (1999): zeitlandschaften, Perspektiven öko-sozialer zeitpolitik. stuttgart, leipzig. 
hirzel.

hofmeister, sabine (1998): Von der abfallwirtschaft zur ökologischen stoffwirtschaft – Wege zu einer Ökonomie der 
reproduktion. opladen. Westdeutscher Verlag.

hofmeister, sabine (1997): nature‘s temporalities: consequences for environmental Politics. in: time & society Vol. 6 
(2/3): 307-319.

hofmeister, sabine (1989): stoff- und energiebilanzen – zur eignung des physischen bilanz-Prinzips als konzeption der 
umweltplanung, landschaftsentwicklung und umweltforschung, schriftenreihe des fachbereichs landschaftsentwick-
lung der technischen universität berlin. bd. 58. berlin. tu berlin.
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
ms: nach meiner dissertation habe ich in einem internationalen fachverlag gearbeitet, 
das war interessant (auch gerade, weil die organisation ganz anders als an einer uni-
versität war), aber mir war klar, dass ich da nicht ewig bleiben wollte. so hab ich mich 
eher aus zufall auf eine Juniorprofessur beworben. es war in erster linie ein interesse an 
einer Veränderung und vielleicht etwas weniger das interesse an der hochschullaufbahn.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
ms: Während der dissertation: chemische Ökologie, konkret kommunikationssignale von 
spinnen, seit der Juniorprofessur: „frühe naturwissenschaftliche bildungsprozesse“, 
konkret geht es um 1. die unterstützung früher naturwissenschaftlicher bildungsprozesse, 
2. die naturwissenschaftsbezogene professionelle kompetenz von kita-fachkräften und 
grundschullehrkräften. daneben arbeite ich in Projekten, die einen konzeptuellen schwer-
punkt haben und in denen (forschungsbasiert) lernumgebungen entwickelt werden.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
ms: nach der dissertation war mir ziemlich unklar, was ich machen möchte, weil ich ungern 
in der reinen fachwissenschaft chemie bleiben wollte, aber noch keine konkrete alternative 
im kopf hatte.

mirjam steffensky 
Professorin für didaktik der chemie 

„in erster linie gilt mein interesse den veränderungen.“ 
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? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
ms: Mit vier kindern ist es tag für tag eine große und spannende herausforderung.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
ms: sehr wichtig, nach meiner einschätzung sind karrieren ohne netzwerke zumindest 
deutlich schwieriger zu gestalten. sie bieten einem z. b. zahlreiche entwicklungsmöglich-
keiten, wie neue Projekte.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
ms: großartig an dem beruf ist, dass man so viele freiheiten hat, eigenen interessen 
nachgehen kann, immer wieder neue sachen machen kann. Mir gefällt auch die Mischung 
aus forschung und lehre gut (ich muss aber dazu sagen, dass ich nie eine Professur mit 
mehr als vier sWs lehre hatte). ein stück weit macht man sein hobby zum beruf, das kann 
natürlich zu der schwierigkeit der fehlenden abgrenzung führen, also z. b. klare berufsfreie 
zeiten und bereiche zu haben. das ist leichter, wenn man kinder hat, weil die das auto-
matisch einfordern.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
ms: familienzeiten müssen selbstverständlich sein (für frauen und Männer); ein unterstützendes 
umfeld, was für individuelle und flexible lösungen offen ist, z. b. flexible arbeitszeiten. 
Vor allem müssen angebote, Möglichkeiten und Perspektiven für doppelkarrieren entwickelt 
werden.
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? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
ms: Vielleicht ein grundvertrauen, dass es zahlreiche und ganz unterschiedliche Wege gibt, 
berufliche und private/familiäre interessen zu vereinigen.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
ms: Mehr zeit für meine familie, mehr zeit für meine arbeit und noch etwas zeit für alle 
anderen dinge im leben.

 kurze anGaben zum lebenslauF

1989  studium der geschichte/germanistik
1990 – 1995  studium der chemie in hamburg und newcastle (u.k.)
1995  diplomarbeit „enantioselektive synthese von elymniafuran“, universität 

hamburg
1995  beginn der wissenschaftlichen arbeit für die dissertation „isolierung, 

identifizierung und synthese von signalstoffen aus spinnen“
1997  fortführung der dissertation, rigorosum (2000)
04/1999 – 06/1999  forschungsaufenthalt im rahmen der dissertation am Jacob blaustein 

institute for desert research (ben gurion university, beer sheva) in 
sde boqer campus, israel

2000 – 2002  redakteurin angewandte chemie, am Wiley-Vch, Weinheim
2002 – 2008  Juniorprofessorin für chemie-didaktik, an der leuphana universität 

lüneburg
05/2007 – 06/2007  aufenthalt in der nwu-forschergruppe, universität duisburg-essen

2008 – 2010  dts-stiftungsprofessur (W2) „frühe naturwissenschaftliche bildung“, an 
der WWu Münster

seit 2010  W2-Professur für didaktik der chemie und stellvertretende abteilungs- 
leiterin am iPn in der abteilung chemie-didaktik, an dem iPn und der 
universität kiel

 ausGewählte Publikationen

hardy, i./ steffensky, m. (2014): Prozessqualität im kindergarten: eine domänenspezifische Perspektive, unterrichts-
wissenschaft 42: 101-116.

steffensky, m./ hardy, i. (2013): spiralcurriculum Magnetismus. naturwissenschaftlich denken und arbeiten lernen – 
elementarbereich. seelze. friedrich Verlag (= spiralcurriculum Magnetismus: naturwissenschaftlich arbeiten und 
denken lernen. ein curriculum vom kindergarten bis zur 7. klasse, band 1) (dazugehörige Materialkiste: M. steffensky/ i. 
hardy: Materialkiste zum spiralcurriculum Magnetismus – elementarbereich, caritas. nordkirchen).

steffensky, m./ lankes, e.m./ carstensen, c.h./ nölke, c. (2012): alltagssituationen und experimente – Was sind 
geeignete naturwissenschaftliche lerngelegenheiten für kindergartenkinder? zeitschrift für erziehungswissenschaft. 15: 
37-54.

steffensky, m./ lankes, e.m./ carstensen, c.h. (2012): Was bedeutet naturwissenschaftliche kompetenz bei 
fünfjährigen und wie kann man sie erfassen? in: gläser-zikuda, M./ seidel, t./ rohlfs, c./ gröschner a./ ziegelbauer, s. 
(hrsg.): Mixed Methods in der empirischen bildungsforschung. Münster. Waxmann: 107-120.

carstensen, c.h./ lankes, e.m./ steffensky, m. (2011): ein Modell zur erfassung naturwissenschaftlicher kompetenz 
im kindergarten. zeitschrift für erziehungswissenschaft. 14: 651-669.

lankes, e.m./ steffensky, m./ carstensen, c.h. (2011): das didaktische Potential von Materialien zum experimentie-
ren mit kindern im Vorschulalter. zeitschrift für grundschulforschung. 4 (1): 86-99.

steffensky, m./ Parchmann, i. (2007): university labs for kids: science education for children – teacher education for 
students!, chemistry education in research and practice 8 (2): 112-122.
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
us: ich habe nicht zielstrebig auf diesen beruf hingearbeitet – ich hätte auch nicht ge-
wusst, wie man das macht – und frauen als Professorinnen habe ich erst viel später 
kennengelernt. aber es war wunderbar, dass ich durch das studium, das mir ein stipen dium 
der hans-böckler-stiftung ermöglichte, neue denk- und arbeitsweisen kennenlernte, Men- 
schen, die sich engagiert haben und Verantwortung übernahmen. ich habe mich neben 
dem fachlichen studium vielfältig engagiert: studentische Politik, kommunale Jugendpoli-
tik, gewerkschaftliche bildungsarbeit, lehraufträge an fachhochschulen, u. a. dabei habe 
ich sehr interessante und inspirierende Menschen kennengelernt. 
Meine erste berufliche station war ein interdisziplinär organisiertes forschungsprojekt, 
mit dem ich mich für Wissenstransfer und die zusammenarbeit von Wissenschaft und 
Praxis qualifizieren konnte. so bekam ich anschließend die gelegenheit, als forschungs-
referentin eines länderministeriums zu arbeiten. Über diese relativ langjährige tätigkeit 
habe ich gelernt, wie Ministerien arbeiten, wie hochschulen und forschungsinstitute 
funktionieren – und was für ein Potential die zusammenarbeit von Wissenschaft und 
Praxis haben kann. ich habe dabei mit vielen Menschen aus Wirtschaft, Politik, Medien, 
Verwaltung, gewerkschaften und ngos zusammengearbeitet und nicht zuletzt mit 
Wissenschaftler_innen aus vielen disziplinen. es gab breiten gestaltungsraum, denn 
meine stelle war neu eingerichtet worden. später wurde ich gefragt, ob ich mich nicht um 
die leitung eines großen pädagogischen betriebs bewerben möchte. das habe ich getan – 
und dann circa 5 Jahre 189 kindertagesstätten mit 20.000 kindern und ca. 5.000 be- 

ute stoltenberg 
seniorprofessorin für nachhaltigkeitsforschung 

„es ist befriedigend, junge menschen motivieren zu 
kÖnnen, Wissenschaftlich in gesellschaftlicher 
verantWortung tätig zu Werden und andere für das 
studium zu begeistern.“
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schäftigten geleitet, vieles neu strukturiert und angestoßen. bei dieser arbeit habe ich 
auch viel über unsere gesellschaft gelernt. 

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
us: in der konzeptionellen entwicklung von „bildung für eine nachhaltige entwicklung“ für 
unterschiedliche zielgruppen und – in form von innovations- und implementationsforschung – 
in der implementierung und transdisziplinären Weiterentwicklung dieses konzepts – vom 
kita kindergarten bis hin zur bedeutung des bildungskonzepts für eine nachhaltige 
regionalentwicklung.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
us: Ja, als mein Vertrag für diese aufgabe aufgrund einer politischen entscheidung nicht 
verlängert wurde. da war ich arbeitslos. ich habe ausprobiert, ob ich universitäre lehre für 
mich und die studierenden zufriedenstellend gestalten kann – durch lehraufträge. zu jener 
zeit machte mich ein kollege auf eine ausschreibung aufmerksam. nach gut zwei Jahren 
arbeitslosigkeit mit lehraufträgen wurde ich dann Professorin. das war zwar ein unüblicher 
Weg zur Professorin, aber ohne die genannten beruflichen erfahrungen hätte ich meine 
heutigen schwerpunkte (so) nicht entwickeln können.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
us: netzwerke könnte ich nicht nennen – aber gute kenntnis von gesellschaftlichen 
strukturen und dem Wissenschaftssystem, offenheit anderen Menschen gegenüber und 
viele Menschen, die meine arbeit schätzen und mit mir zusammen arbeiten wollen, waren 
und sind wichtig.

? Was zeichnet den beruf als Professorin aus ihrer Perspektive aus?
us: Vor allem der große freiraum – zeitlich, räumlich und inhaltlich. es ist wunderbar, viele 

gestaltungsmöglichkeiten zu haben. es ist zudem befriedigend, junge Menschen motivieren 
zu können, wissenschaftlich in gesellschaftlicher Verantwortung tätig zu werden und andere 
für das studium „zu begeistern“. die einwerbung von drittmitteln ist zwar ein sehr aufwändi-
ges unterfangen und nicht immer erfolgreich; sie kann aber den gestaltungsspielraum 
erheblich ausweiten!
 
? Was erwarten sie von Professorinnen?
us: dass sie sich im aktuellen, auch internationalen wissenschaftlichen diskurs orientieren 
und ihren studierenden diesen auch zugänglich machen, dass sie offenlegen, was ihre 
forschung und lehre zu einer verantwortlichen gesellschaftlichen gegenwart und zukunft 
im sinne einer nachhaltigen entwicklung beitragen kann, dass sie sich für ihre eigene 
hochschule engagieren - durch gremienarbeit innerhalb der universität und durch Vertre-
tung der universität in anderen gesellschaftlichen bereichen.

? sehen sie kritische Punkte?
us: Ja, dem großen freiraum entspricht eine permanente gefahr mangelhafter selbst-
bescheidung sowie selbst- und fremdausbeutung. zeit für familie, freunde oder kulturelle 
Veranstaltungen muss man gezielt einplanen – auch dann ist sie knapp. eine weitere kritik 
richtet sich gegen entwicklungen der letzten Jahre, die viel Verwaltungsarbeit auf uns 
verlagert und den druck erheblich erhöht haben. eine dritte ebene der kritik betrifft das 
Wissenschaftssystem/ die Wissenschaftspolitik. eine permanente bewertungssituation 
schafft und verfestigt ein klima von konkurrenz statt kooperation und fördert sicherlich 
nicht kreativität und innovative Wissenschaft in gesellschaftlicher Verantwortung.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
us: ich würde sie ermutigen, ihren beruf so mitzugestalten, dass sie diesen erwartungen 
gerecht werden können.
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? Mehr frauen in Professuren – Welche Maßnahmen sollten an hochschulen ihrer Meinung 
nach ergriffen werden?
us: alles, was die Vereinbarkeit von beruf und familie fördern kann. und in der universität 
kann teamarbeit (auch gemeinsame lehre), gegenseitige beratung bei forschungsvorhaben, 
belohnung von kooperation statt konkurrenz einiges bewirken.

 kurze anGaben zum lebenslauF

1967 – 1970  studium an der Ph kiel und an der eberhard-karls-universität tübingen. 
1978  Promotion zur dr.in rer. soc. mit den schwerpunkten erziehungswissen- 

schaften und empirische kulturwissenschaft
1977 – 1979  Wissenschaftliche Mitarbeiterin in einem inter- und transdisziplinären 

forschungsprojekt an der universität bielefeld
1979 – 1987  forschungsreferentin an der behörde für Wissenschaft und forschung der 

freien und hansestadt hamburg
1988 – 1992  Vorstandsvorsitzende der Vereinigung städtischer kinder- und Jugendheime 

der freien und hansestadt hamburg e.V. und leitung von 189 kindertages-
stätten (ca. 20.000 kinder und ca. 5000 beschäftigte)

1992 – 1995  lehraufträge an der universität hamburg im fachbereich erziehungswissen-
schaft und im fachbereich Philosophie und sozialwissenschaften

1995  berufung als universitätsprofessorin für sachunterricht und seine didaktik 
an die universität lüneburg; seit 2010 zusätzlich auch für „bildung für eine 
nachhaltige entwicklung“
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 ausGewählte Publikationen

stoltenberg, u./ burandt, s. (2014): bildung für eine nachhaltige entwicklung. in: heinrichs, h./ Michelsen, g. (hrsg.): 
nachhaltigkeitswissenschaften. berlin, heidelberg. springer.

stoltenberg, u./ benoist, b./ kosler, t. (2013): Modellprojekte verändern die bildungslandschaft - am beispiel des 
Projekts „leuchtpol. energie & umwelt neu erleben!“ bildung für eine nachhaltige entwicklung im elementarbereich. 
bad homburg. Vas.

holz, V./ stoltenberg, u. (hrsg.) (2012): education for sustainable development - european approaches. bad homburg. 
Vas.

adomßent, m./ stoltenberg, u. (2011): biodiversity and sustainability communication. in: godemann, J./ Michelsen, g. 
(eds.): sustainability communication. interdisciplinary Perspectives and theoretical foundations. dordrecht, heidelberg, 
london, new York. springer: 129-139.

holz, V./ stoltenberg, u. (2011): Mit dem kulturellen blick auf den Weg zu einer nachhaltigen entwicklung. in: sorgo, 
gabriele: die unsichtbare dimension. bildung für nachhaltige entwicklung im kulturellen Prozess. Wien. forum excurse: 
15-34.

stoltenberg, u./ thielebein-Pohl, r. (hrsg.) (2011) kita21 - die zukunftsgestalter. Mit bildung für eine nachhaltige 
entwicklung gegenwart und zukunft gestalten. München. Ökom.

stoltenberg, ute (2009): Mensch und Wald. theorie und Praxis einer bildung für eine nachhaltige entwicklung am 
beispiel des themenfelds Wald. München. Ökom.

2000 – 2011  lehre im bereich umweltbildung/bildung für eine nachhaltige entwicklung 
an der freien universität bozen, italien. im rahmen des erasMus-Pro- 
gramms aufenthalte an der università di bologna, italien; 2010 im rahmen 
eines kooperationsprojekts an der universidad tecnica del norte ibarra, 
ecuador sowie 2013 als gastprofessorin an der alpen-adria-universität 
klagenfurt

bis april 2014  leiterin des instituts für integrative studien der fakultät bildung; Mitglied 
des instituts für umweltkommunikation in der fakultät nachhaltigkeit.

seit april 2014  seniorprofessorin für nachhaltigkeitsforschung in der fakultät nachhaltigkeit, 
leuphana universität lüneburg  

 — internationale kooperationen: forschungsprojekte mit Partnern aus hochschulen sowie 
aus Politik, Verwaltung, Wirtschaft, bildungsinstitutionen, ngos in der schweiz, Öster-
reich, italien, Polen, tschechien; zusammenarbeit im rahmen der unesco-arbeit zur 
un-dekade bildung für nachhaltige entwicklung weltweit. 

 — Vielfältiges ehrenamtliches engagement (u. a. als Mitglied im deutschen nationalkomi-
tee für das unesco-Programm „Men and biosphere“) und umfangreiche universitäre 
gremienarbeit
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
bu: seit meinem 11. lebensjahr wollte ich forscherin/naturwissenschaftlerin werden (aus 
großer neugier an allen naturwissenschaftlichen Phänomenen und der kulturgeschichte 
des Menschen). Mich interessier(t)en hintergründe (driving forces) der kulturgeschicht-
lichen entwicklung des Menschen, umwelt- und klimaveränderungen bzw. die auswirkun-
gen Jahrtausende alter anthropogener eingriffe in natur und umwelt. ich studierte daher 
biologie mit dem nichtbiologischen nebenfach ur- und frühgeschichte und besuchte 
Vorlesungen und Übungen zur Quartär- und umweltgeologie, bodenkunde und Paläontologie. 
ab dem 2. semester arbeitete ich als studentische hilfskraft überwiegend im geologischen 
institut, mehrfach auch im institut für ur- und frühgeschichte der universität köln und 
lernte dabei geobiowissenschaftlich-bodenkundliche und archäobiologische Methoden 
(dendrochronologie, Pollenanalyse u. a.) kennen. in dieser interdisziplinären richtung 
weiter zu forschen und zu lehren führte mich über die Promotion an der universität 
hohenheim und assistentinnenstelle am institut für bodenkunde an der universität bonn 
in die Professorinnen-laufbahn.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
bu: umwelt-, klima- und landschaftsrekonstruktion, historische geobotanik; nutzung und 
schutz der natürlichen ressourcen (insbesondere des bodens, des Wassers und der luft); 
landschaftswandel (landscape change).

brigitte urban 
Professorin für Ökologie, insbesondere landschaftswandel 

„als Professorin zu arbeiten erfordert eine nicht  
nachlassende begeisterung.“ 
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? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
bu: siehe oben; fachlich gab es keine kritischen Phasen.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während ihres 
Werdegangs?
bu: die Vereinbarkeit von beruf und familie war ende der 70er und anfang der 80er Jahre 
sehr schwer realisierbar. ich gab meine assistentinnenstelle in bonn und damit meine 
habilitationsmöglichkeit wegen der familie auf. dennoch forschte und lehrte ich weiter und 
führte ein dfg-Projekt durch.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
bu: ende der 70er Jahre gab es keinerlei netzwerke junger Wissenschaftler_innen oder 
förderprogramme. netzwerke habe ich mir daher im zuge meiner wissenschaftlichen tätig-
keiten (forschungsprojektakquise, internationale forschungszusammenarbeit und kongress-
besuche) unabhängig und selbstständig aufgebaut.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
bu: ich sehe unseren beruf heute als sehr stark mit administrativen aufgaben belastet; die zeit 
für die forschung, das Publizieren, die Vorbereitung und durchführung der lehre, das interagieren 
mit den arbeitsgruppenmitgliedern wird dadurch eingeschränkt (siehe auch unten).

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
bu: Juniorprofessuren, speziell für junge Wissenschaftlerinnen, könnten eine Maßnahme sein. 
die berücksichtigung von bewerberinnen bei Personaleinstellungen sollte intensiv verfolgt 
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werden. eine mindestens paritätische beteiligung und Übernahme von leitungsaufgaben in der 
hochschulselbstverwaltung (Präsidium, Vizepräsidentschaft, dekanatsführung usw.) und in gut-
achter_innen-gremien halte ich in diesem kontext und aus eigener erfahrung für zielführend.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
bu: als Professorin zu arbeiten (d.h. zu lehren und zu forschen) erfordert eine nicht nach-
lassende begeisterung und auch die bereitschaft, private interessen oftmals hintenan zu 
stellen.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
bu: eine Personalausstattung meiner Professur, mehr zeit für die forschung, mehr kolleginnen.

 kurze anGaben zum lebenslauF

1970 – 1975  studium der biologie an der albertus-Magnus-universität zu köln. haupt-
fach botanik, 1. nebenfach biochemie, 2. nebenfach ur- und frühgeschichte 
(insbesondere naturwissenschaftliche Methoden in der geschichts forschung), 
weitere fächer: umweltgeologie, Quartärgeologie, Paläontologie

1975  abschluss als diplom-biologin, titel der diplomarbeit: „entwicklungs-
geschichte des ackerbruchbergmoores, oberharz“

1975 – 1978  Promotion (dr.in rer. nat.) an der universität stuttgart-hohenheim mit dem 
thema: „Vegetationsgeschichtliche untersuchungen zur gliederung des 
altquartärs der niederrheinischen bucht“. hauptfach: botanik; nebenfächer: 
archäo-/ethnobotanik, Quartärgeologie, ur- und frühgeschichte 

anerkennung von habilitationsäquivalenten wissenschaftlichen leistungen 
bei der erstberufung. diverse forschungsaufenthalte (u. a.): 1994 Monash 
university, clayton, Victoria, australien, anna university, Madras, indien 
(mehrmals), 2005 u. a. expedition andaman islands, 2011 hebrew university, 
Jerusalem, israel (mehrmals)

1985 – 2009  Professur für biologie und bodenkunde an der am 01.01.2005 mit der 
leuphana universität lüneburg fusionierten fachhochschule nordostnieder-
sachsen am standort suderburg 

seit 2009  universitätsprofessur für das lehrgebiet Ökologie, insbesondere land-
schaftswandel am institut für Ökologie, fakultät nachhaltigkeit der 
leuphana universität lüneburg

 ausGewählte Publikationen

urban, b./ becker, J./ mersch, i./ meyer, w./ rottgardt, e. (hrsg.) (2014): berichte aus den kliMzug-nord 
Modellgebieten. klimawandel in der lüneburger heide – kulturlandschaften zukunftsfähig gestalten. bd. 6., 111, 
hamburg. tutech Verlag.

ramachandran, r./ ramachandran, P./ bojarajan s./ urban, b. (2010): impact of the tsunami on the coastal 
ecosystems of the andaman islands, india. in: Pradyumna P. k./ shanmugam P. s.: indian ocean tsunami. the global 
response to a natural disaster. the university Press of kentucky: 113-126. 

urban, b./ buerkert, a. (2009): Palaeoecological analysis of a late Quaternary sediment profile in northern oman. 
Journal of arid environments 73 (3): 296-305.

urban, brigitte (2007): interglacial pollen records from schöningen, north germany. in: sirocko, f./ litt, t./ claussen, 
M./ sanchez-goni, M. f.: the cliMate of Past interglacials. springer Verlag: 417-444.

urban, b./ Fuchs, m. (2005): upper Pleistocene Vegetation history of the basin of Phlious. review of Palaeobotany and 
Palynology. Volume 137/1-2. ne-Peloponnese, greece. elsevier: 15-29.

urban, brigitte (2002): Manual for analysis of soils and related Materials. in: kunst, s./kruse, t./ burmester, a. 
(hrsg.): sustainable Water and soil Management. heidelberg. springer Verlag: 321-369. 

Voß, J.-h./ urban, b. (1992): erfassung und bewertung von schwermetallbelastungen auf militärischen truppenübungs- 
und schießplätzen dargestellt am beispiel des nato-truppenübungsplatzes bergen (lüneburger heide). in: thomé-kos-
miensky, k. J./ gold, b./ kirchner, b. (hrsg.).: Management zur sanierung von rüstungsaltlasten. berlin. ef Verlag für 
energie – und umwelttechnik: 371-394.



ProFessorinnen Gestalten wissenschaFt, hochschulkultur und lebenszeit5656



kulturWissenschaften

57ProFessorinnen Gestalten wissenschaFt, hochschulkultur und lebenszeit 57



58 Professorinnen gestalten Wissenschaft, hochschulkultur und lebenszeit



59Professorinnen gestalten Wissenschaft, hochschulkultur und lebenszeit // YVonne FÖrster-beuthan

? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
YF-b: Philosophie als studienfach zu wählen, war ein glücklicher zufall für mich, da ich 
das fach zu beginn des studiums aus reiner neugier belegt hatte – eine form der stu-
dien wahl, die heute leider kaum noch denkbar ist. die entscheidung zur akademischen 
karriere fällt in der Philosophie nicht sehr schwer. Wenn man dem fach treu bleiben will 
und das feedback positiv ist, dann geht man den akademischen Weg weiter. in meinem 
fall war das ein wirklich guter Weg.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im Transfer?
YF-b: in der dissertation habe ich mich vor allem mit dem begriff der zeit aus philosophischer 
und naturwissenschaftlicher Perspektive beschäftigt. es war mir ein anliegen, zwischen 
gegensätzlichen theorieansätzen zu vermitteln – ein thema, welches mich an der leuphana 
weiterhin begleitet. aktuell forsche ich in erster linie zu den bedingungen von bewusst-
sein. hier geht es darum, philosophische, kulturwissenschaftliche und kognitionswissen-
schaftliche erkenntnisse ins Verhältnis zueinander zu setzen. ich nähere mich diesen 
fragen über theorien der Wahrnehmung, des traums und des zeiterlebens. ein weiteres 
gebiet, das Ästhetik und anthropologie verbindet, ist die theorie der Mode als ausdrucks- 
und zeitphänomen.

yvonne fÖrster-beuthan 
juniorprofessorin für kulturphilosophie

„those Who see any difference betWeen soul and body 
have neither.”
(oscar Wilde) 
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? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
YF-b: die kritischen Phasen waren für mich das Warten auf die bewertung der dissertation 
und der zwischenevaluation, denn damit steht und fällt alles. demgegenüber hatte ich das 
glück, einen sehr direkten Weg von der Promotion in die Juniorprofessur nehmen zu können.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
YF-b: schwierige frage, nächste frage! insbesondere wenn beide – die Partnerin und der 
Partner – im akademischen kontext arbeiten, scheint mir das ausgesprochen schwierig.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
YF-b: netzwerke sind von entscheidender bedeutung. nicht mit kalkül ersonnene, sondern 
von freundschaft und fachlicher nähe getragene netzwerke helfen wirklich weiter. durch sie 
entstehen kontexte, in denen auf augenhöhe diskutiert werden und ein echter austausch 
stattfinden kann.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
YF-b: eine Professur in der Philosophie zu erhalten, ist wie ein sechser im lotto. Mit blick 
auf die schwierige stellenlage kann man nicht vorbehaltlos dazu raten. ich denke, die 
entscheidung kann nur jeder für sich treffen, wichtig sind die begeisterung für die sache 
und das feedback von betreuerin und betreuer und aus kollegenkreisen. es gibt mannig-
faltige Möglichkeiten des scheiterns, wenige davon sagen etwas über die Qualitäten des 
einzelnen aus. es ist eine riskante, aber zugleich äußerst spannende laufbahn.
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? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
YF-b: ein wichtiger Punkt scheint mir zu sein, zu akzeptieren, dass sich frauen im bewerbungs-
verfahren anders darstellen als Männer, dass sie insbesondere anders über ihre Qualitäten 
und erfolge sprechen. Wir alle kennen die Wirkungserzeugung verschiedener sprachspiele 
(zum beispiel durch dominanzdiktion) und es kann nicht sein, dass bereits die art der selbst-
darstellung chancen verbaut. Wichtig ist auch das thema familie. dieses wird gerne und 
ausschließlich als ein Problem der frauen dargestellt, es betrifft de facto aber Männer und 
frauen gleichermaßen und sollte gar nicht als Problem angesprochen, sondern als normal-
fall integriert werden.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
YF-b: ich würde sagen, dass eine gute Mischung aus risikobereitschaft und authentizität 
immer hilfreich ist. darüber hinaus würde ich raten, ein stabiles netzwerk aufzubauen und 
alternativen im blick zu behalten.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
YF-b: erstens, weniger zeitdruck durch stellenpolitik. denn gute forschung braucht zeit. 
zweitens, dual-career-Möglichkeiten und drittens, eine höhere sensitivität für die Ver-
schieden heit von Menschen in bewerbungssituationen.

 kurze anGaben zum lebenslauF

1997 – 2004  studium der Philosophie, romanistik (italienisch) und germanistik an der  
tu chemnitz sowie friedrich-schiller-universität Jena

 ausGewählte Publikationen

Förster-beuthan, Yvonne (2013): das Menschliche im Wandel. humane kognition und ihre soziokulturellen bedingun-
gen. in: andermann, k./ Jürgens, a. (hrsg.): Mythos, geist, kultur. München. fink.

Förster-beuthan, Yvonne (2012): zeiterfahrung und ontologie. Perspektiven moderner zeitphilosophie. München. fink.

Förster-beuthan, Yvonne (2012): romantische ideen im modernen gewand. ironie in Philosophie und Mode. in: forster, 
M./ Vieweg, k. (hrsg.): die aktualität der romantik. berlin, london u. a. lit Verlag. 

Förster-beuthan, Yvonne (2012): Perspectives on the concept of fashion in romanticism. in: deiters, f.-J./ fliethmann, 
a. u. a. (hrsg.): australian Yearbook of german literary and cultural studies. freiburg/br., berlin, Wien. rombach.

Förster-beuthan, Yvonne (2012): When fashion becomes art. Medial aspects of the body in fashion. in: 인문과학연
구논총 (the Journal of humanities, Vol. 33, no. 2). seoul: the institute of humanities. Myongji university: 263-281.

Förster-beuthan, Yvonne (2011): unsichtbares sichtbar machen – kunst und der kulturelle blick. in: tewes, c./ Vieweg, k.  
(hrsg.): natur und geist. berlin. akademie Verlag.

Förster-beuthan, Yvonne (2010): nach der natur – Vor der kultur? in: deiters, f.-J./ fliethmann, a. u. a. (hrsg.): 
limbus. australian Yearbook of german literary and cultural studies, Vol. 3. freiburg/br., berlin, Wien. rombach.

2004  Magister artium im hauptfach Philosophie, thema: „die zeit als subjekt 
und das subjekt als zeit. zur entwicklung des zeitbegriffs bei Merleau- 
Ponty“

2005 – 2009  Promotion (dr.in phil.) im fach Philosophie, Promotionsthema: „die zeit 
zwischen subjekt und objekt. zum Verhältnis von zeiterfahrung und 
ontologie in der modernen zeitphilosophie“

2009  Postdoc-stipendium der klassik stiftung Weimar, forschung in der herzogin 
anna amalia bibliothek

2009 – 2010  gastprofessur für Ästhetik an der bauhaus universität Weimar, fakultät für 
gestaltung

seit 2010  Juniorprofessur für kulturphilosophie mit schwerpunkt kunstphilosophie an 
der leuphana universität lüneburg

2013  erfolgreiche zwischenevaluation der Juniorprofessur
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
rh: die Möglichkeit zu forschen, mich dabei auch immer wieder neuen fragestellungen 
und untersuchungsgegenständen zuwenden zu können und durch die lehre gleichzeitig im 
austausch und gespräch mit studierenden zu sein, war und ist eine schöne Motivation.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im Transfer?
rh: Mein hauptaugenmerk liegt auf einem soziologischen forschungsprogramm zur kommuni-
kativen konstruktion des imaginären in den bereichen spiel, religion, emotion und nach-
haltigkeit. außerdem beschäftige ich mich mit der Weiterentwicklung qualitativer Verfahren 
zur interpretation von text-, bild- und Videodaten; auch im hinblick auf die untersuchung 
von emotionen und affekten.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
rh: kritische Phasen sind der akademischen laufbahn aufgrund häufig prekärer beschäftigungs-
verhältnisse strukturell inhärent. sie wiederholen sich daher, natürlich auch für mich, in un-
regelmäßigen abständen.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
rh: Während meines Werdegangs hatte ich immer wieder entscheidungen im hinblick auf 

regine herbrik 
juniorprofessorin für qualitative und kulturwissenschaftliche methoden

„denn, um es endlich auf einmal herauszusagen, der
mensch sPielt nur, Wo er in voller bedeutung des Worts 
mensch ist, und er ist nur da ganz mensch, Wo er sPielt.“ 
(friedrich schiller)
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die frage zu treffen, wie sich private beziehungen in einer mobilen und flexiblen arbeitswelt, 
in der wir häufig auch mit räumlichen distanzen umgehen müssen, gestalten lassen. ob sich 
beruf und familie vereinbaren lassen, scheint mir dabei jeweils insbesondere von diversen 
spezifischen bedingungen abzuhängen. Verbesserungen bereits einzelner struktureller  
Voraussetzungen können daher sehr weitreichende, positive auswirkungen haben.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
rh: netzwerke waren und sind mir im hinblick auf den informellen austausch von informationen, 
für die herausbildung einer akademischen identität, aber auch als persönliche und berufli-
che sicherungsnetze, die allen beteiligten ein gewisses Maß an rückhalt bieten, wichtig.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
rh: ein wunderbarer beruf, der große gestaltungsspielräume bietet und aufgrund ständig 
neuer entwicklungen in kultur, gesellschaft und forschung immer spannend bleibt. der Weg 
dorthin erfordert eine begeisterungsfähigkeit, die über reines interesse hinausgeht: Mut zur 
initiative und die fähigkeit, sich selbst zur bearbeitung von aufgaben und Projekten zu 
motivieren und manchmal auch zu disziplinieren.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
rh: Maßnahmen, die die arbeit an der hochschule human gestalten, die kreative freiräume 
und regenerationsphasen schützen, sowie berufliche – und damit auch private – Perspektiven 
auf eine abgesicherte zukunft erlauben, tragen insgesamt zu einer arbeitsumgebung bei, 
innerhalb derer Menschen aller gender und familienstände ihren Platz in lehre und for-
schung finden können.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
rh: das gleiche wie allen berufseinsteiger_innen: eine aufgabe, die man mit interesse und 
begeisterung angehen kann, gelingt meistens besser als eine, die man sich lediglich auf- 
 grund ihrer guten erfolgsaussichten aussucht.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
rh: eine Welt, in der wir erstens friedlich, zweitens solidarisch und drittens nachhaltig handeln.
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 kurze anGaben zum lebenslauF

1994 – 2001  Magisterstudium der hauptfächer soziologie und deutsche literatur an der 
universität konstanz

2001 Magister artium, titel der Magisterarbeit: „soziologische untersuchungen 
zum begriff der Vision“

2006 – 2009  Promotion, dr.in phil., thema der dissertation: „die kommunikative konstruk-
 tion imaginärer Welten“
2013 Juniorprofessur für qualitative und kulturwissenschaftliche Methoden an der 

leuphana universität lüneburg

 ausGewählte Publikationen

herbrik, regine (2014): erwartungen an anderswelten: umgänge mit transzendenzen. in: unser alltag ist voll von 
gesellschaft. sozialwissenschaftliche beiträge. Wiesbaden. Vs Verlag für sozialwissenschaften: 259-283. 

herbrik, regine (2013): „du sollst dir (k)ein bildnis machen“ – zur Verwendung von Video- und bildmaterial und ihrer 
bedeutung für die emotionalen stile christlicher gemeinden heute. in: lucht, P./ schmidt, l-M./ tuma, r. (hrsg.): 
Visuelles Wissen und bilder des sozialen: aktuelle entwicklungen in der visuellen soziologie. Wiesbaden. Vs Verlag für 
sozialwissenschaften: 141-156.

herbrik, regine (2013): kultur und gesellschaft. in: Merle, k. (hrsg.): kulturwelten: zum Problem des fremdverstehens 
in der seelsorge. Münster. lit Verlag: 55-73. 

herbrik, regine (2012): analyzing emotional styles in the field of christian religion and the relevance of new types of 
Visualization. Qualitative sociology review. 8 (2): 112-128. 

herbrik, regine (2011): die kommunikative konstruktion imaginärer Welten. Wiesbaden. Vs Verlag für sozialwissen-
schaften. 
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
uk: das berufsziel architektin hatte ich bereits seit meiner Jugend. an dem fach faszi-
nierten mich die themen „raum“, „Mathematik“ und „kunst“. Meine stark ausgeprägten 
künstlerischen ambitionen führten dazu, dass ich das fach an einer kunsthochschule 
studiert habe. die berufstätigkeit nach meinem studium hat mir viel freude bereitet und 
als ich gerade erfolgreich war, wurde ich schwanger. der architekt_innenberuf ist auf der 
führungsebene wegen hoher Vertragsstrafen bei fristverletzung in teilzeit nicht zu be-
wältigen und so kam es, dass ich ein forschungsthema zur beantragung eines stipendiums 
eingereicht habe. das thema entwickelte ich aus der praktischen architektinnenarbeit. in 
diesem Programm wurden durch die Vergabe von stellen mit lehrverpflichtung und Pro-
motionsstipendium insgesamt 108 frauen gefördert. nach drei Jahren stipendium erhielt 
ich eine Verwaltungsprofessur und anschließend, nach erfolgreichem berufungsver fahren, im 
Jahr 2001 einen ruf als Professorin an die fachhochschule nordostniedersachsen.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
uk: Meine forschungsschwerpunkte liegen im bereich der digitalen Medien im urbanen 
raum, internationale nachhaltige siedlungsstrukturen, stadt- und raumwahrnehmung und 
im bereich der Partizipation in bauplanungsprozessen.

ursula kirschner 
Professorin für architektur und digitale kultur

„das Wichtigste ist, eine vision zu haben. das nächste ist,
sie zu ergreifen und festzuhalten ...“
(sergej eisenstein)
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? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
uk: die erste schwangerschaft hat dazu geführt, dass ich mich aus der von mir sehr ge-
liebten berufstätigkeit als freischaffende architektin immer weiter zurückgezogen habe. die 
schließung des fachhochschulstandortes in buxtehude und der für mich damit verbundene 
Wechsel von der architektur zu den kulturwissenschaften waren sehr problematisch.

? Welche rolle spielte die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
uk: die entscheidung, eine Promotion anzufertigen, war aus der notwendigkeit der Verein-
barkeit von beruf und familie entstanden.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
uk: für mich waren und sind netzwerke sehr wichtig und ich bin ein Mensch, der es liebt 
Menschen zusammenzubringen und freue mich, wenn daraus etwas konstruktives entsteht. 
der gedanke, die Qualitäten einzelner für synergien zu nutzen, begleitet mich täglich.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
uk: das studium der architektur ist das schönste studium auf der Welt! im berufsleben ist 
es für frauen nach wie vor ein harter kampf, da im zweifelsfall Männern mehr kompetenz 
zugesprochen wird als frauen. im universitären alltag liebe ich es, weitgehend meinen 
neigungen nachgehen zu dürfen, und ich versuche über diskriminierungen wie beispiels-
weise „fh-Professorin“, „frau“, „ingenieurin“ hinwegzusehen.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?

uk: die arbeitssituation an den hochschulen sollte durch ein verbessertes frauensolidarisches 
alltagsverhalten und förderung von frauenforschungsgruppen verbessert werden. damit 
sich mehr frauen bewerben, ist eine persönliche ansprache die wirkungsvollste Methode. 
Vielleicht wäre eine außerhalb des berufungsverfahrens stehende Mentorin/coach für 
bewerberinnen hilfreich.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
uk: ein berufungsverfahren ist wie ein sportlicher Wettkampf, den man verlieren oder gewin-
nen kann. eine niederlage sollte nicht zum aufgeben führen, sondern ansporn sein, weiter-
zumachen. eine gewisse leichtigkeit kombiniert mit einem selbstwertgefühl sollte sich in 
der beruflichen karriere bewahrt werden!

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
uk: ich würde mir wünschen: Mehr solidarisches Miteinander und mehr respekt vor „an-
dersdenkenden“ im universitären alltag. außerhalb der uni würde ich gerne wieder entwer-
fen und bauen.
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 kurze anGaben zum lebenslauF

1982 – 1989  studium der architektur an der hochschule der künste, heute universität 
der künste, in berlin und an der hochschule für bildende künste (hfbk) in 
hamburg, abschluss: diplomarchitektin, titel der diplomarbeit: „entwurf 
eines internats für allergiker mit einer meeresbiologischen forschungs- 
einrichtung und einem felsengarten auf der hochseeinsel helgoland“

1989 – 1993  angestellt als architektin bei Professor bernhard Winking (Projektleitung).
seit 1993 freiberufliche architektin
1995 Promotionsstipendium aus dem dorothea-erxleben-Programm an der 

damaligen fachhochschule nordostniedersachsen am standort buxtehude, 
dissertation an der hfbk

2000  abschluss der Promotion (titel der dissertation: „eine caad gestützte 
architekturentwurfslehre – experimentelles entwerfen in virtuellen räumen“; 
summa cum laude)

2001  ruf als Professorin an die fachhochschule nordostniedersachsen.
2006 vierwöchige gastprofessur an der utn in santa fé in argentinien
2008 – 2011  koordinatorin des unibral-Programmes (gefördert durch den daad und 

caPes) mit der usP in sao Paulo am standort in sao carlos, mit einem 
jährlichen ca. wöchentlichen forschungs- und lehraufenthalt 

2010 Überleitung zur universitätsprofessorin an der leuphana universität 
lüneburg, denomination „architektur und digitale kultur“

ich vertrete derzeit die Vertiefung baukultur in der fakultät kulturwissenschaften und 
gehöre dem institut stadt- und kulturraumentwicklung an. gutachterinnentätigkeit für den 
daad und die dfg. derzeitiger beruf: Professorin und architektin

 ausGewählte Publikationen

kirschner, ursula (2014): Perception of space and time in a created environment. in Y. luo (hrsg.): cooperative 
design, Visualization, and engineering: 11th international conference cdVe 2014, seattle, Wa, usa, springer-Verlag: 
183-190.

kirschner, ursula (2013): the use of Media in intercultural dialogue „dialogo_dialog“! investigation of a research 
event in terms of communication without language. in: luo, Yuhua (hrsg.): cooperative design, Visualization, and 
engineering. 10th internation conference. cdVe 2013. alcudia, Mallorca, spain. springer-Verlag: 35-42.

kirschner, ursula (2011): der digitale raum als Vermittler zwischen Vision und realität. in: hemmerling, Marco. (hrsg.): 
augmented reality: Mensch, raum und Virtualität. Perceptionlab; Vol. 1. München. Wilhelm fink Verlag: 25-41.

kirschner, ursula (2011): active cityship in the planning process for the future plan „More altona“. V!rus, (5). 

kirschner, ursula (2011): active citizenship in the Planning Process: information Management vs. creative Participati-
on. in: luo, Yuhua (hrsg.): cooperative design, visualization, and engineering. 8th international conference. sprin-
ger-Verlag: 94-101. 

kirschner, u. / Pratschke, a. (2009): didactical design methods applied in design studios for architectural and 
cultural sciences in brazil: experiment digital space: composition with elements design by Mies van der rohe and the 
importance of their Web presentation. in: ecaade: 787-793.

kirschner, ursula (2008): study of digital morphing tools in the architectural design process. in: sigradi: 236-240. 
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
cs: Wer das fach Philosophie wählt, wird dieses nicht mit einem deutlichen berufsbild vor 
augen tun. Meine Wahl für Philosophie war vor allem durch den Wunsch des Verstehen-Wollens 
motiviert. bücher „verschlungen“ hatte ich immer schon. und nach meiner aus bildung und 
berufstätigkeit als medizinisch-kaufmännische assistentin erschien die theoretische und 
eingehende beschäftigung mit erkenntnistheoretischen fragen und philosophiehistorischen 
Modellen ein klarer und geradezu notwendiger denk- und lebensweg. diesen Weg nicht zu 
verlassen, bedeutete, sich mit vielen unterschiedlichen themen zu befassen und letztendlich 
eine akademische laufbahn einzuschlagen.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
cs: für die forschung scheint mir ein blick in die Philosophiegeschichte, etwa in die antike 
oder ins 18. Jahrhundert, unabdingbar, um die hintergründe heutiger erkenntnistheoretischer 
Probleme oder schwieriger normenkonstellationen besser einzuordnen. Mein besonderes 
interesse liegt in der erforschung der conditio mundana, der bedingtheit und Verfasstheit 
der sozialen und politischen Welt, auch der umwelt. die mitmenschliche Verfasstheit wird 
zwischen biotechnologie und biographie, zwischen Politik und kultur neu verhandelt. somit 
sind meine interessen insbesondere in der sozialphilosophie, kulturphilosophie, Phänome-
nologie, friedenstheorie und politischen ethik verortet. Methodisch glaube ich, dass jede 
ethik nur in der Verschränkung von anthropologie und erkenntnistheorie sinnvoll ist. 
gegenwärtig arbeite ich an einem buch über „gefährdetes kindeswohl und Verantwortung“. 

christina schües 
außerplanmäßige Professorin im fach Philosophie 

„saPere aude! habe mut, dich deines eigenen verstandes 
zu bedienen.“
(horaz/immanuel kant)
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immer wieder haben und werden mich phänomenologische und kulturtheoretische beob-
achtungen von unterschiedlichen zeitregimen in politischen, friedenstheoretischen und 
ethischen bedeutungsstrukturen begleiten.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
cs: in den ersten Jahren des studiums habe ich viel im krankenhaus gearbeitet. nach einem 
nachtdienst fiel es mir schon manchmal schwer, mich auf platonische dialoge zu konzentrie-
ren. gleichzeitig waren die extrem unterschiedlichen praktischen und theoretischen erfah-
rungen unglaublich bereichernd. beruflich war wohl die schwierigste Phase die zeit nach der 
Promotion. unsere drei kinder sind in den 1990er Jahren geboren. in dieser zeit hatte ich 
viele lehraufträge und kleine Projektanbindungen. ich habe besonders gelernt, sehr effektiv 
und geplant zu arbeiten. seit 2000 bin ich wieder hauptamtlich an universitäten angestellt.

? Welche rolle spielte die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während ihres 
Werdegangs?
cs: siehe oben. selbst für den beruf war und ist mir meine familie wichtig, denn sie ist auch 
Quelle von inspiration und sicherheit.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
cs: netzwerke sind und waren für mich natürlich wichtig. aber sie sind schwer zu pflegen, 
besonders in zeiten, wenn die familie viel zeit und aufmerksamkeit braucht.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
cs: „Professorin“ ist ein titel und kein beruf. als ich die notwendigen Qualifikationsschritte 
hinter mir hatte, war mir klar, dass ich weiter an einem philosophischen institut arbeiten 

möchte. der titel, der mit ihm verbundene status und eine entsprechende stelle helfen, 
forschungsdiskurse zu initiieren, die lehre zu strukturieren, hochschulpolitisch in die uni-
versität hinein zu wirken. der Weg dorthin erfordert durchhaltevermögen und hartnäckigkeit. 
die balance zwischen lehre, forschung und auch hochschulpolitik finde ich spannend und 
verlangt, wenn sie gelingt, eine gelungene kombination aus introvertiertheit und extrover-
tiertheit, hartnäckigkeit, gewitztheit und einfühlungsvermögen. das Wichtigste auf dem 
akademischen berufsweg ist die Wahl eines faches, das einem wirklich zusagt und für einen 
selbst richtig bleibt. für mich ist das so. die Philosophie bleibt (m)ein abenteuer des geistes 
und (m)eine herausforderung für die zukunft.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
cs: das Professorinnen-Programm vom bMbf ist eine sinnvolle idee und sollte weiter aus-
gebaut werden. Meines erachtens ist eine gender-balance eher „von oben“ zu erreichen. es 
muss selbstverständlich werden, dass frauen Professorinnen sind. in vielen fächern – wie  
z. b. auch in der Philosophie - ist das nicht der fall.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
cs: engagement und enthusiasmus für das eigene fach, sich um die Vernetzung mit kolleg_ 
innen kümmern und nicht auf ein lob von anderen warten.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
cs: erstens: eine (unbefristete) Professur für mich …, was ohne zweifel auch ein gewinn 
für die aufnehmende universität wäre. zweitens: universitäts- und Wissenschaftsstrukturen, 
die den studierenden, lehrenden und forschenden so viel raum lassen, dass sie sich auch 
umwege erlauben und über zeiträume verfügen können, die dem jeweiligen forschungsthema 
angemessen sind. das könnte auch bedeuten: Mehr entfristete wissenschaftliche stellen auf 
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unterschiedlichen hierarchieebenen. drittens: ich wünsche mir, dass Philosophie den 
universitären status erhält, der ihr gebührt: eine breite anerkennung und etablierung in 
historischer und systematischer hinsicht, gute finanzielle ausstattung und die Möglichkeit, 
inter- und transdisziplinär zu arbeiten, nicht mit sparmaßnahmen „im nacken“, sondern 
aufgrund der angemessenen bearbeitung einer thematischen ausrichtung. all das um-
schließt den Wunsch, dass – ganz selbstverständlich – auf allen ebenen frauen wenigstens 
die hälfte der stellen besetzen.

 kurze anGaben zum lebenslauF

1980 – 1984  studium der Philosophie, Politologie und literaturwissenschaften, 
universität hamburg

1985 – 1989  studium der Philosophie mit einem teaching-assistantship im 
graduate-Program des department of Philosophy, temple university, 
Philadelphia, usa. studienabschluss im april 1987

04/1989 – 07/1991  stipendiatin am „literatur- und kommunikationswissenschaftlichen 
graduiertenkolleg“ der universität siegen

1993 Verleihung des Ph.d., department of Philosophy, temple university, 
Philadelphia, usa

02/1993 – 09/1993  forschung im husserl-archiv (köln) über generativität, lebenswelt 
und zeit

01/1997 – 12/1997  stipendiatin des hochschulsonderprogramms (hsPii) der universität 
hamburg. arbeitstitel des forschungsprojektes: „die geburt: zwischen 
Vereinnahmung und Verdrängung? eine untersuchung zur Vernunft-
geschichte“

1994 – 1999  dozentin an den universitäten hamburg und lüneburg

2000 – 03/2011 Wissenschaftliche assistentin, dann akademische rätin am institut 
für Philosophie und sozialwissenschaften, universität Vechta

2007  habilitation in Philosophie (universität Vechta)
01/2010 Verleihung des titels apl. Professur (universität Vechta)
seit 01.04.2011 Professorin für forschung (a. z.); institut für Medizingeschichte und

Wissenschaftsforschung, universität zu lübeck
seit Ws 2011  apl. Professur am institut für Philosophie und kunstwissenschaften, 

leuphana universität lüneburg

 ausGewählte Publikationen
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
Vvh: die entscheidung, es weiter in der Wissenschaft zu versuchen, fiel irgendwann während 
der Promotion. ich hatte in der zeit das glück, in einem sehr großen team zu arbeiten, in 
dem kollegialität und zusammenarbeit selbstverständlich waren. die universität schafft 
einen raum von Möglichkeiten, der im rahmen einer Professur individuell gestaltet wer- 
den kann – um zum beispiel ein möglichst anregendes umfeld für wissenschaftliches 
arbeiten zu schaffen. ich habe immer wieder erlebt, dass sich forschung nur im aus-
tausch mit anderen wirklich weiterentwickelt hat. Von daher glaube ich an das ideal einer 
Wissenschaft als gemeinschaftsprojekt, zu dem neben kooperativer forschung auch 
selbstverwaltung, lehre und nachwuchsförderung gehören.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
Vvh: Meine forschungsschwerpunkte haben sich im laufe der zeit von der europäischen 
union (eu) in die internationalen beziehungen verschoben. dabei interessieren mich 
insbesondere die außenbeziehungen der eu, internationale demokratieförderung und 
Menschenrechtspolitik sowie regionale kooperation und konflikte im nahen osten und 
nordafrika. aktuell untersuche ich beispielsweise die rolle der arabischen liga und des 
golfkooperationsrates für die demokratisierung bzw. stabilisierung autoritärer regime im 
rahmen des arabischen frühlings.

vera van hüllen 
juniorprofessorin für internationale beziehungen

„Wer gar zu viel bedenkt, Wird Wenig leisten.“ 
(friedrich schiller)
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? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
Vvh: Jeder Übergang – von der schule an die uni, vom studium in die Promotion etc. – war 
irgendwie ein kritischer Moment der Weichenstellung. die zeit als Postdoc nach der Promotion 
erscheint mir aber als die offenste und unsicherste Phase, die schließlich auch mit einer 
Juniorprofessur noch nicht abgeschlossen ist.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
Vvh: Mein umfeld an der freien universität berlin hat mir erlaubt, eine sehr flexible lösung 
für eine Pflegezeit zu finden, und dafür bin ich sehr dankbar. diese flexibilität macht vieles 
möglich, aber es muss in der zukunft noch selbstverständlicher werden, dass Männer und 
frauen familienzeiten nehmen. neben der gesellschaftlichen anerkennung geht es auch 
ganz konkret darum, dass diese auszeiten bei der bewertung wissenschaftlicher leistungen 
berücksichtigt werden, denn in der regel mindern sie nicht die Qualität der arbeit, sondern 
lediglich den umfang des „outputs“.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
Vvh: netzwerke sind wichtig. Wie gesagt, damit Wissenschaft gelingt, braucht es austausch 
und dafür wiederum kontakte zu Menschen, die wir kennen, mit denen wir schon gearbeitet 
haben und die wir einschätzen können. auf initiative von doktorand_innen aus heidelberg, 
frankfurt und berlin haben wir beispielsweise in der anfangszeit unserer Promotionen das 
netzwerk „externe demokratisierungspolitik“ aufgebaut. inzwischen sind wir alle über die 
Promotion hinaus und über europa verstreut, aber wir treffen uns weiter regelmäßig für in-
haltlichen austausch und gemeinsame Projekte. dank verschiedener fördermittel können 
wir auch immer wieder gäste einladen und so den kreis unserer kontakte erweitern und in 
einem gewissen rahmen selber bereits nachwuchsförderung betreiben.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
Vvh: natürlich herrscht in der Wissenschaft und an den universitäten ein permanenter 
Wettbewerb um knappe ressourcen – nicht zuletzt die eigene stelle. diese konkurrenz 
unter kolleg_innen macht die Verwirklichung eines kooperativen arbeitsumfeldes 
schwierig. die tendenz, „leistung“ anhand quantifizierbarer kriterien zu messen, tut ihr 
Übriges dazu. in dem Versuch, den vielfältigen anforderungen gerecht zu werden, be-
steht die gefahr, dass bei allem „erfolg“ letztlich die Qualität von forschung und lehre 
leidet.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
Vvh: Viele frauen gehen der Wissenschaft ja erst nach der Promotion verloren – hier 
sollten wir genauer hinschauen, was passiert. aber grundsätzlich sind an den hoch-
schulen schon einige Maßnahmen getroffen worden, die in meinen augen langfristig 
dazu beitragen können, dieses ziel zu erreichen. Wir haben gleichstellungsbeauftragte, 
wir haben transparenzregeln für einstellungs- und berufungsverfahren. das schafft 
rechtfertigungsdruck und verändert so hoffentlich nach und nach auch das denken 
aller beteiligten – wenn es denn immer wieder energisch eingefordert wird.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische 
laufbahn mit auf den Weg geben?
Vvh: neben der wissenschaftlichen Qualifikation bedarf es einer gewissen Überzeugung 
und begeisterung für die sache, eines netzwerkes von kolleg_innen und Mentor_innen, 
denn für einzelkämpferinnen sehe ich wenig chancen, sowie des Pragmatismus und 
durchhalte vermögens, denn auf dem Weg wird es immer wieder zu frustrationen kom-
men. das gilt für frauen und Männer. Was mir unter frauen dagegen besonders weit 
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verbreitet zu sein scheint, sind permanente selbstzweifel – auch gute frauen müssen 
oft noch lernen, mehr auf ihre eigenen fähigkeiten zu vertrauen, damit sie den Weg entspre-
chend selbstbewusst gehen.

 kurze anGaben zum lebenslauF

1998 – 2003  Magister-studiengang europäische studien (hauptfächer: rechts-, 
Wirtschafts- und sozialwissenschaften, sprache, literatur und kultur 
in europa; nebenfach: neuere und neueste geschichte), universität 
osnabrück und institut d’etudes Politiques de grenoble (2001-2002)

2003  Magistra rerum europae (M.r.e.), universität osnabrück, titel der 
abschlussarbeit: „Parität oder Quote? frankreichs paritätisches 
gleichstellungsgesetz für Männer und frauen in politischen Wahl-
ämtern im europäischen Vergleich“

11/2004 – 04/2005  Wissenschaftliche Mitarbeiterin, fachbereich sozialwissenschaften, 
universität osnabrück

04/2005 – 04/2010  Wissenschaftliche Mitarbeiterin, arbeitsstelle europäische integration, 
otto-suhr-institut für Politikwissenschaft, freie universität berlin. 

2005 – 2010  Promotion (dr.in rer. pol.), fachbereich Politik- und sozialwissenschaften, 
freie universität berlin, titel der dissertation: „it takes two to tango. the 
european union and democracy Promotion in the Mediterranean“

01/2009 – 05/2009  gastwissenschaftlerin, center on democracy, development, and the 
rule of law (cddrl), stanford university, usa

04/2010 – 04/2013  Wissenschaftliche Mitarbeiterin (Postdoc), sonderforschungsbereich 
(sfb) 700 „governance in räumen begrenzter staatlichkeit“, freie 
universität berlin

seit 04/2013  Juniorprofessur für internationale beziehungen, institut für Politik- 
wissenschaft und zentrum für demokratieforschung, leuphana 
universität lüneburg
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
Gw: die liebe zur architektur wollte ich an andere Menschen weitergeben. die ausschlag-
gebende gelegenheit für die laufbahn erhielt ich durch einen ehemaligen Professor aus 
meiner studienzeit, der mich als assistentin an seinen lehrstuhl holte.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
Gw: Wohnungsbau, stadthallen, Museumsbau.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
Gw: durch äußere einflüsse (schließung der fachhochschule und fusion mit der universität 
lüneburg) war es zeitweise kritisch, mein fachgebiet weiterhin sinnvoll lehren zu können.

? Welche rolle spielte die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während ihres 
Werdegangs?
Gw: keine große rolle, da ich nie den drang nach eigener familie mit kindern verspürte.

? Wie wichtig waren netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
Gw: durch zahlreiche kontakte ins ausland konnte ich in meiner Professorinnentätigkeit 
etliche Projekte mit studierenden in italien, china, spanien und dem Yemen durchführen.

gabriele Weck 
Professorin i. r. für baukunst 

„Wenn die neugier sich auf ernsthafte dinge richtet, 
dann nennt man sie Wissensdrang.“
(Marie freifrau von ebner-eschenbach)
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? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
gW: die arbeit mit studierenden war eine sehr bereichernde und anspruchsvolle aufgabe, 
die für mich in der gesamten tätigkeit Priorität hatte. da dieser teil der Professorinnentätig-
keit aber zunehmend zu gunsten drittmitteleinwerbung und reputation der hochschule 
verdrängt wurde, war ich über eine frühzeitige Möglichkeit der Pensionierung sehr erfreut.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
gW: aktive förderung durch praktische unterstützungen (kindertagesstätten, teilzeit-
beschäftigungen etc.) und durch psychologische beratung/betreuung bei Mobbing, Vettern-
wirtschaft und dergleichen mehr.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
gW: eigene Werte erkennen, freude an der arbeit empfinden, einander wechselseitig unter-
stützen.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
gW: dass mein jetziger lebensabschnitt genauso spannend und lebendig bleibt wie mein 
bisheriges leben.

 kurze anGaben zum lebenslauF

studium der Pädagogik an der ludwig-Maximilians-universität in München
studium der Mathematik und kunst an der Justus-liebig-universität in gießen
studium der architektur an der technischen universität München (dipl.-ing. architektin)

Promotion keine Promotion, da bei der berufung zum_r Professor_in bei künstlerischen 
fächern die forschungsqualifikation nach niedersächsischem hochschulge-
setz durch eine Qualifikation im künstlerischen bereich ersetzt wird

habilitation  keine habilitation, da bei der berufung zum_r Professor_in wird bei 
künstlerischen fächern die forschungsqualifikation nach niedersächsischem 
hochschulgesetz durch eine Qualifikation im künstlerischen bereich ersetzt

1995 – 2005  Professorin an der fachhochschule nordostniedersachsen im fachbereich 
architektur

1.1.2005  Professorin an der leuphana universität lüneburg, studiengang kulturwis-
senschaften, baukultur

forschungsaufenthalte: 2005 universität sanaa (Yemen), 2012 università di camerino 
(ascoli, italien)

seit 1.10.2013  im ruhestand



ProFessorinnen Gestalten wissenschaFt, hochschulkultur und lebenszeit82



bildungsWissenschaften und  
erziehungsWissenschaften

83ProFessorinnen Gestalten wissenschaFt, hochschulkultur und lebenszeit



84 Professorinnen gestalten Wissenschaft, hochschulkultur und lebenszeit



85Professorinnen gestalten Wissenschaft, hochschulkultur und lebenszeit // birGit althans

? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
ba: für das studium der sozialpädagogik habe ich mich im kontext des deutschen herbstes 
1977 entschieden; ich wollte ein besseres land und die Welt verbessern. Professorin wollte 
ich gar nicht werden; ich wollte nur schreiben. es war eigentlich meine absicht, nach meiner 
Promotion „klatsch-consulting“ zu betreiben, ich wurde dann aber von christoph Wulf und 
ralf bohnsack überredet, an der fu zu bleiben.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
ba: in den genderthemen, gerne in den abseitigen wie z. b. klatsch. ein schwerpunkt liegt 
im bereich „körper“, dem Wissenstransfer im (inkorporation) und über den körper (Perfor-
mativität) und dessen inszenierung (in Medien/Mediengebrauch). ein weiterer schwerpunkt 
liegt sicherlich in der kulturwissenschaftlichen und anthropologischen Perspektive. beson-
deren spaß haben mir aber auch immer die frühe Managementlehre und deren beziehungen 
zur Pädagogik und sozialen arbeit bereitet.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
ba: Ja, als mir teile der von mir erarbeiteten argumentation meiner diplomarbeit sehr 
geschickt „geistig entwendet“ wurden und ich nichts dagegen unternehmen konnte. danach 
habe ich mich für ein paar Jahre ganz vom Wissenschaftsbetrieb abgewandt.

birgit althans 
Professorin für empirische grundschulpädagogik mit dem schwerpunkt genderforschung

„‘mir fehlt ein Wort‘: ich kann nicht sagen, 
Was die birkenblätter tun.“ 
(kurt tucholsky)
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? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
ba: bis zu meiner Promotion keine, danach schon. Meine habilitation habe ich verfasst, 
während mein sohn stillkind war. in der bewerbungsphase war mein sohn sehr klein und ich 
habe es gehasst, ihn zwecks selbstvermarkungstouren und internationaler konferenzen ver-
nachlässigen zu müssen. Vereinbaren konnte ich es nur, weil mein Mann zurücksteckte und 
meine kolleg_innen nach der geburt einsprangen.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
ba: sehr wichtig. ich habe es zum einen seit meinem studium sehr genossen – und auch 
nicht anders kennengelernt – interdisziplinär zu arbeiten. so haben die akademischen netz-
werke aus dem studium lange gehalten, gertraude krell, bei der ich anfing zu studieren, war 
meine zweit-gutachterin bei meiner habilitation. ein gutes netzwerk waren auch die kom-
mission der deutschen gesellschaft für erziehungswissenschaften „Pädagogische anthro-
pologie“, der sonderforschungsbereich „kulturen des Performativen“ und die freud-lacan-
gesellschaft berlin für meine literaturwissenschaftlichen ausflüge und Veranstaltungen im 
literaturhaus berlin.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
ba: der diskurs der erziehungs- und bildungswissenschaft ist gefangen zwischen idealis-
mus – wie es sein soll – und immer technizistischer agierender, kritischer beschreibung von 
unterricht und unterrichten. unser blick wird zu eng und erreicht die Praxis nicht mehr, die 
offensichtlich immer mehr zu ratgeber-literatur greift, von der sie sich mehr unterstützung 
in ihrer konkreten arbeit erhofft.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
ba: eine bessere unterstützung in der Work-life-balance, welche auch die unterstützung 
bei der organisation des familienlebens berücksichtigt, wie z. b. kita-Plätze, mehr zeit-
fenster, die den familienzeiten vorbehalten sind, wie in skandinavien. tatsächliche umset-
zung von dual-career-Maßnahmen, die über das aussprechen der unterstützung hinausge-
hen und konkret bei der Jobsuche der Partner helfen, ein abbau des zielvereinbarungs-
Publikationskorsetts (international, peer-reviewed) in zeiten erhöhter studierendenzahlen. 
dies führt nur zu Mehrfach-Publikationen, zum immergleichen in anerkannten Journals und 
nicht zu mehr breite in den forschungsthemen.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
ba: gut überlegen! zurzeit empfinde ich die zeit der Qualifikationsstellen als Prekariat. der 
wissenschaftliche nachwuchs wird in lehre und forschung stark ausgenutzt und hat wenig 
zeit für wichtige orientierungs- und reflexionszeiten oder um dinge einfach „sacken“ zu 
lassen. und all das, um dann in einer sehr verengten forschungssituation zu landen? Junge 
frauen sollten den Weg über auslandaufenthalte suchen, sprachkompetenz erwerben, um 
mehrsprachig publizieren zu können, systeme vergleichen, um sich dann aussuchen zu 
können, welches land die besten bedingungen für forschung, lehre und das persönliche 
leben bietet.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
ba: Mehr zeit für mich und meine gedanken! gesundheit! ein Pferd!
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 kurze anGaben zum lebenslauF

1978 – 1984  diplom-Pädagogik, schwerpunkt sozialpädagogik; universität oldenburg, 
diplomarbeit mit dem titel „eine Phänomenologie des klatsches“. teilnahme 
an zwei selbstorganisierten frauenprojekten: frauen zwischen Produktion 
und reproduktion, leitung u. a. gertraude krell, frauen zwischen anpas-
sung und Widerstand, leitung hiltrud schmidt-Waldherr & christine Woesler 
de Panafieu

1985 – 1994  sozialpädagogische tätigkeiten im bereich der Mädchenarbeit, heimerziehung, 
familienhilfe und mit kindern mit Migrationshintergrund beim diakonischen 
Werk berlin und bezirksamt zehlendorf

1994 – 1996  Wissenschaftliche Mitarbeiterin sozialpädagogisches institut berlin (sPi), 
Projekt: „entwicklung und erprobung von neuen Modellen in der Jugendhilfe“

1996 – 1998  Promotion zur dr.in phil. an der freien universität berlin, senatsstipendium 
der stadt berlin, thema der Promotion: „der klatsch, die frauen und das 
sprechen bei der arbeit. zur gender-geschichte des klatsches in organisa-
tionen“. disputation am 10.12.1998; summa cum laude 

august 1996  archivstudien in der baker library der harvard business school in cambridge 
(Ma), finanziert durch Promotionsprogramm des berliner senats

März 2002  archivstudien am radcliffe college, schlesinger library cambridge (Ma), 
Jane addams Memorial collection university of chicago, illinois

Mai 2002 lyndall fownes urwick archive, henley Management college, henley-on- 
thames, uk

2005  habilitation an der freien universität berlin, fachbereich erziehungswissen-
schaften, Psychologie und sportwissenschaft, thema: „das begehren der 
erzieherin. frühe beziehungen zwischen gender, sozialarbeit und Manage-
mentlehre in deutschland und den usa 1880-1930“, habilitationsvortrag zu 
„rhetorik und erziehung“

2008 – 2011  Professorin für sozialpädagogik an der universität trier
seit 2013  Maria-goeppert-Meyer-Professorin für empirische grundschulpädagogik mit 

dem schwerpunkt genderforschung, leuphana universität lüneburg
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
ab: ich beziehe meine Motivation aus meiner liebe zur sprache und meinem interesse daran, 
wie eng sprache und kultur miteinander verbunden sind. es hat mich gereizt – und reizt 
mich noch heute – diesen zusammenhängen weiter auf den grund zu gehen. der berufsweg 
als Professorin bietet mir diese Möglichkeit und dafür bin ich dankbar.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
ab: ich untersuche unter anderem, wie sich der gebrauch von sprache in verschiedenen 
kulturen oder bei verschiedenen sprechergruppen unterscheidet: Wie direkt darf eine bitte 
im irischen englisch sein? und wie ist es im deutschen? Was antworten iren, wenn man 
ihnen etwas anbietet? Wie fällt die antwort auf dieselbe frage in england aus; wie in 
deutschland? um den sprachkonventionen verschiedener kulturen auf den grund zu gehen, 
untersuche ich eine reihe von textsorten – angefangen von Werbung im öffentlichen 
bereich bis hin zu alltagsgesprächen. ferner interessiert mich der sprachgebrauch von 
fremdsprachlernenden, wie sie ihre muttersprachlichen normen übertragen und welche 
stadien sie bei ihrer fremdsprachentwicklung durchlaufen.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
ab: der Weg zu einer Professur ist lang und steinig. angesichts der unsicheren stellensituation 
auf dieser strecke konditionell durchzuhalten, ist nicht immer einfach. ich hatte jedoch 

anne barron 
Professorin für englische sprachwissenschaft

„so eine arbeit Wird eigentlich nie fertig, man muss sie
für fertig erklären, Wenn man nach zeit und umständen 
das mÖgliche getan hat.“ 
(Johann Wolfgang von goethe)
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hochschullehrer, die mich stets motiviert haben, diesen Weg zu gehen. das hat mir sehr 
geholfen.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
ab: eine große. ich habe zwei kinder – unser sohn ist in der zweiten klasse, unsere tochter 
ist im kindergarten. da ich einen teil meiner zeit in meinem büro zu hause arbeite, schaffen 
wir es häufig, gemeinsam zu Mittag zu essen. nachmittags unterbreche ich oft meine 
tätigkeit am schreibtisch und kann mit den beiden etwas unternehmen. dafür sitze ich dann 
zwar bis spät abends vor dem rechner; diese flexibilität ist mir aber ausgesprochen wichtig. 
es gibt so viele wertvolle Momente, die ich nicht verpassen möchte. die beiden sind nicht 
ewig jung!

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
ab: Wichtig. an der universität bonn gibt es ein Mentorinnen-Programm für junge Wissen-
schaftlerinnen, das diese netzwerke stärken will – eine sinnvolle sache, wie ich finde. auch 
tagungen und konferenzen bieten viele Möglichkeiten, kontakte aufzubauen. für die 
berufliche entwicklung ist eine gute Vernetzung essentiell.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
ab: eine Professur ist heute zum guten teil Management: Wie setze ich meine ressourcen 
am besten ein? Welche Projekte kann ich durchführen; wem gebe ich welche aufgaben? im 
Vergleich zur assistenzzeit ist die lehrverpflichtung höher und die gremienarbeit nimmt 
mehr raum in anspruch. das macht auf der einen seite spaß, ist aber auch zeitraubend. 
für meine forschungstätigkeiten würde ich mir mehr zeit wünschen.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
ab: frauen sind häufig auch Mütter – oder wollen Mütter werden. das sollten die hochschulen 
nicht vergessen. um die attraktivität des berufs zu steigern, gibt es einige Möglichkeiten: eine 
gute kinderbetreuung, z. b. uni-eigene kitas, mehr tenure-track-stellen, um die Phase der 
unsicherheit vor einer festanstellung zu verkürzen, hilfe bei der stellensuche für den Partner 
– schließlich ist eine Professur für ihn oft mit einem arbeitsplatzwechsel verbunden – sowie 
teilzeitregelungen für Professor_innen, die nicht nur auf dem Papier bestehen.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
ab: lernen sie frühzeitig, Prioritäten bei ihrer arbeit zu setzen. fokussieren sie sich auf das, 
was wichtig ist: ihre Promotion oder habilitation, den aufbau ihres netzwerks. und vor 
allem: lassen sie sich nicht von dem harten und langen Weg abschrecken. Wenn sie sich 
wirklich für forschung und lehre begeistern, ist es zu schaffen.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
ab: einer reicht: Mehr zeit!

 kurze anGaben zum lebenslauF

1990 – 1994  bachelor in internationalen Wirtschaftswissenschaften und germanistik, 
university college dublin

1994  bachelor of commerce
1994 – 1996  Master im fach germanistik, schwerpunkt in sprachwissenschaft;  

university college dublin
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1996  Master of arts
2001  Promotion zur dr.in phil. im bereich sprachlehrforschung; universität 

hamburg (dissertationsthema: „a longitudinal study of the effect of the 
Year abroad on l2 Pragmatic competence”)

2010  habilitation: venia legendi für das fach englische sprachwissenschaft; 
universität bonn, thema der habilitationsschrift: „Public information 
campaigns: a contrastive genre analysis“

2006 – 2007  Vertretungsprofessorin für englische sprachwissenschaften an der universi-
tät frankfurt/Main

2010 – 2011  Professorin für englische sprachwissenschaften (W2) an der universität 
bayreuth

seit 2011  Professorin für englische sprachwissenschaft (W3) an der leuphana 
 universität lüneburg
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
cc-r: ich wollte eigentlich berufsschullehrerin werden, das scheiterte bereits im  
1. semester an den für mich völlig fremden strukturen an der universität zu köln. der 
Wechsel zur Pädagogischen hochschule dortmund war von beginn an mit erfolgen 
verbunden. die studienorganisation und die aktive studierendenschaft motivierten mich, 
meine leistungen zu steigern. leider musste ich von meinem berufswunsch abschied 
nehmen. in dortmund konnte ich den studiengang für die berufsschule nicht wählen. den 
studiengang gab es nicht.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
cc-r: Meine schwerpunkte in forschungsarbeiten lagen im bereich der Jugendfreizeit-
forschung, forschung zur Jugendarbeitslosigkeit, frauenforschung, hochschuldidaktik und 
hochschulmanagement.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
cc-r: kritische Phasen gab es bei der stellenbesetzung nach 6 Jahren meiner assistenzzeit. 
es wurde im Vorfeld von einigen Professoren, denen ich zugeordnet war, aktiv einfluss ge-
nommen, dass ich mich auf eine familienrolle vorbereiten sollte und meinen männlichen 
kollegen, den Vorrang lasse bei der bewerbung um eine akademische ratsstelle. erst kurz 
vor seinem tode teilte mir mein damaliger Professor mit, dass er heute seine damalige 

christa cremer-renz 
Professorin i. r. für theorie und Praxis der sozialarbeit und sozialpädagogik

„alles hat seine zeit!“ 
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intervention und personelle entscheidung für einen kollegen bedauere, sie sei falsch gewe-
sen. dies war zwar eine späte genugtuung für mich, jedoch hat es meinen beruflichen Wer-
degang massiv verändert, vor allem in den folgen für das familienleben.

? Welche rolle spielte die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
cc-r: sie spielte immer eine große rolle, da sowohl meine Mutter als auch mein Vater in 
den zeiten ihres ruhestandes schwer erkrankten. beide erlitten einen schlaganfall mit sehr 
schweren gesundheitlichen folgen, die ein aufwendiges Pflegemanagement „rund um die 
uhr“ erforderten. dies zu einer zeit meiner beruflich anstrengendsten lebensphase. Von 
1996-2005 war ich für zwei amtszeiten Präsidentin zunächst der fachhochschule nordost-
niedersachen und später ab 2005 in einem kollegialen Präsidium „Mitpräsidentin“ der uni-
versität lüneburg, beauftragt, die fusion von fachhochschule und universität auf den Weg 
zu bringen. eine stellenreduktion ohne teilung war für führungsaufgaben nicht vorgesehen. 
das zeitmanagement, das abfedern von belastungen war zu einer rein privat-individuellen 
aufgabe geworden. eine permanente anstrengung die zeit- und arbeitserfordernisse des be-
rufes mit denen der familie in einklang zu bringen. die belastungen hatten für mich persön-
lich gesundheitliche folgen, die zu neuen herausforderungen wurden.

? Wie wichtig waren netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
cc-r: netzwerke sind wichtig, jedoch in den meisten netzwerken konnte ich nicht aktiv 
mitwirken, da mein zeitbudget dies aus den besagten familiären gründen und den besonde-
ren beruflichen belastungen nicht zuließ. so war mein engagement auf landesebene noch 
möglich, auf der bundesebene musste ich viele angebote ausschlagen. netzwerke auf der 
ebene der wissenschaftlichen organisationen konnte ich leider gar nicht mehr wahrnehmen, 
als ich mich für das hochschulische Management entschieden hatte.

Professorinnen gestalten Wissenschaft, hochschulkultur und lebenszeit // christa cremer-renz
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? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
cc-r: bezogen auf meine wissenschaftliche ausbildung hätte ich mir gewünscht, dass die 
universität dortmund – zur damaligen zeit – ein konzept verfolgt hätte, welches eine 
systematische Vorbereitung auf den beruf als hochschullehrerin intendierte. dies gab es 
nicht: Weder didaktisch noch forschungsbezogen wurde ausgebildet. es gab weder eine 
fachliche noch wissenschaftliche beratung oder begleitung. Jede_r musste selbst zu sehen, 
sich die strukturen des Wissenschaftssystems anzueignen und den eigenen Weg zu finden. 
ermutigung und unterstützung habe ich an der hochschule selbst nur in konkreten arbeits-
zusammenhängen und Projekten erfahren. in der rolle als Professorin habe ich aus der 
wissenschaftlichen arbeit, der lehre, dem engagement in den gremien sehr viel persönliche 
bestätigung und eine große zufriedenheit ziehen können. ich kann mir für mich keinen 
schöneren beruf vorstellen.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
cc-r: ich habe seit meinem ruf an die fh nordostniedersachsen mit anderen frauen 
gemeinsam im bundesland niedersachsen die frauen- und gleichstellungspolitik mit 
entwickeln können. uns war immer klar, Veränderungen gehen nur über verschiedene Wege 
des Wandels: sicherung rechtlicher rahmenbedingungen, strukturelle Veränderungen an den 
hochschulen – einrichtung von frauenbüros, stärkung der frauenforschung, kulturwechsel 
in der entscheidungspraxis bei stellenbesetzungen, entwicklung neuer bewertungsmaßstä-
be, systematische kontrolle der Verfahren und entwicklung von Maßnahmen, die gleichstel-
lungspolitisch wirksam werden, evaluation der Maßnahmen und jeweilige anpassung der 
interventionsverfahren, entwicklung neuer innovativer Prozesse und Projekte, um den 
rückfall in alte entscheidungspraxen zu verhindern.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?

 — ohne hochschulpolitische erfahrungen gelingt kaum ein aufbau eines guten 
netzwerkes.
 — aktive Mitarbeit in den gremien und aufbau informeller arbeitsgruppen.
 — fortlaufendes bemühen um existenzsicherung (feste stellen).
 — Prüfen, ob der beruf – mit allem was dazu gehört – wirklich das ziel ist!
 — auslandsaufenthalte sind heute zwingend und damit auch Mehrsprachigkeit. 
 — ohne eine profunde Qualifizierung in der hochschuldidaktik und in der forschung  
ist man auf dauer den sich ständig wandelnden anforderungen nicht gewachsen.
 — Wissenschaftliches Publizieren muss sein. das Verlagswesen, die Verhandlungs- 
führung und die finanzierung sind hierbei wichtige aspekte und ein eigenes  
lernfeld. 

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
 — eine Politik, die der Wissenschaft und den hochschulen die freiheitsgrade und  
spielräume einräumt, die länger als einen regierungszyklus bestand haben.
 — eine situation an den hochschulen und im Wissenschaftssystem, die stellen-
besetzungsverfahren optimiert und ihre auswahlkriterien hinsichtlich der gender- 
folgenabschätzung korrigiert.
 — eine wissenschaftliche nachwuchsförderung, die gleichsam einer berufsaus-
bildung organisiert ist und systematisch in alle funktionen des tätigkeitsfeldes 
einführt.

cc-r:

cc-r:
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 kurze anGaben zum lebenslauF

1968 – 1972  studium der erziehungswissenschaften mit den fächern: allgemeine 
Pädagogik, Vorschulpädagogik, Psychologie, soziologie, Philosophie und 
Politikwissenschaften.

1972  diplom-Pädagogik an der universität dortmund, konzepte der Vorschul- 
pädagogik in dortmunder kindergärten – eine empirische untersuchung, 

1974  Promotion, dr. päd.: thema der arbeit: transparenz wissenschaftlicher 
Prozesse durch aktionsforschung? Peter lang Verlag, 1980. habilitation 
wurde nicht abgeschlossen, wg. rufannahme in niedersachsen.

forschungsinhalte: an der universität in bielefeld; studium der systemtheorie bei niklas 
luhmann; studium der theorie und Praxis der sozialpädagogik an der Pädagogischen 
hochschule in Münster; geplante forschungsaufenthalten in den usa und in den nieder-
landen konnten aus familiären gründen nicht realisiert werden

1982  Professur an der fachhochschule nordostniedersachsen, lüneburg; theorie 
und Praxis der sozialarbeit und sozialpädagogik mit dem schwerpunkt 
Jugend-, Mädchen- und frauensozialarbeit.

1996  Präsidentin der fachhochschule nordostniedersachsen, lüneburg
2005  Übergangspräsidentin in der fusion von der universität lüneburg und der 

fachhochschule nordostniedersachsen
2007  beauftragte für das Präsidium der leuphana universität, u. a. für hoch-

schuldidaktik 
2010  eintritt in den ruhestand

Weiterhin in ehrenämtern aktiv als externe gutachterin in berufungsverfahren und seit 2006 
als stiftungsratsmitglied der hochschule osnabrück, seit 2010 in folge lehrbeauftragte am 
leuphana college
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
cd: Vorbehaltlich der unsicherheit, ob die in der frage enthaltene aussage stimmt, ich 
hätte diesen beruf gewählt – einiges spräche dafür zu sagen, er habe sich durch fort-
gesetzte forschungsfragen und mehr oder minder günstige umstände für mich so ergeben –, 
kann ich antworten: Meine hauptmotivation bestand und besteht in der neigung und dem 
interesse, fragen der erziehung und bildung als fragen der kulturellen Überlieferung und 
deren je eigensinnigen aneignung gründlich, unabschließend und dialogisch zu themati-
sieren und zu beforschen, ohne unmittelbaren handlungsdruck.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
cd: das sind inzwischen eine ganze Menge: kulturgeschichte von bildung und erziehung, 
kulturell-ästhetische bildung, sprachliche bildungsprozesse, kindheitsforschung, Pädagogik 
der frühen kindheit, rekonstruktive forschungsmethoden in der erziehungswissenschaft.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwick-
lung zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
cd: sicherlich gibt es bei jeder längeren arbeit durststrecken zu überwinden – wie in 
dissertation und habilitation. auch entstanden für mich immer schwierigkeiten, hervor-
gerufen durch die diskrepanz von Mainstream-entwicklung und eigenen interessen im 
fach oder ungesicherte zukunftsperspektiven. dennoch möchte ich den begriff der krise 
nicht überstrapazieren: ich bin in meinem leben keinen tag arbeitslos gewesen, ich hatte 

cornelie dietrich 
Professorin für allgemeine erziehungswissenschaft
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– von einigen unschönen dingen abgesehen, die es wohl in jedem berufsleben gibt –  
immer ein anregendes umfeld, relativ viele gestaltungsfreiräume für meine ideen und 
ganz überwiegend wohlwollende kolleg_innen. diejenigen, die es nicht waren, haben  
mich anderes gelehrt – vermutlich ohne es zu wollen.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
cd: Wenn man in der Wissenschaft erfolgreich sein will und gleichzeitig eine familie 
gründet, ist das immer eine große herausforderung. Viele kolleginnen und fachliche 
Vorbilder, die nur 5 – 10 Jahre älter sind als ich, haben auf kinder verzichtet, um Professorin 
werden zu können. heute ist das, glaube ich, keine entweder-oder-entscheidung mehr. 
aber man braucht schon ein funktionierendes umfeld mit verschiedenen betreuungs-
optionen, privat oder öffentlich, sowie (in meinem fall) einen Partner und kolleg_innen, 
die das unterstützen, geduld und einen langen atem haben sowie die Mobilitätserfordernisse 
mittragen. eine herausforderung ist es aber auch für die gestaltung der eltern-kind-be-
ziehung, zu der ja die kinder mindestens ebenso viel beitragen wie die eltern. als besonders 
anstrengend empfand ich die Phase während und nach der habilitation, in der zukunfts-
unsicherheit und viel abwesenheit von den kindern zusammentrafen. auf der anderen 
seite hatte ich es mit einer der wohl letzten c1-stellen im lande noch relativ gut.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
cd: natürlich ist es wichtig und richtig, sich in formellen und informellen interessen-
gruppen, seien sie fachlicher, (berufs-)politischer oder anderer ausrichtung, zusammen-
zutun. aber es ist an der zeit, die unhinterfragt positiven konnotationen des netzwerkes 
und des netzwerkens zu diskutieren. netzwerke kosten viel zeit, überschwemmen einen 
fortwährend mit informationen, die man gar nicht verarbeiten kann oder will, lenken um 
des netzes willen von inhalten ab und produzieren aus sich heraus die tendenz, in virtuali-
sierten beziehungen mehr schein als sein zu performen. das klingt kulturpessimistischer 

als ich es eigentlich bin; es ginge mir vielmehr um eine sachgerechte diskussion der 
verschiedenen seiten des networking. Mentoring-Programme für junge Wissenschaftlerinnen 
finde ich z. b. sehr sinnvoll und ich beteilige mich auch daran. andererseits sehe ich, dass 
die jungen frauen an dieser stelle ein zusätzliches, thematisch unspezifisches feld, in das 
sie zeit und energie stecken sollen, zu bearbeiten haben und entscheiden müssen, welche 
tagungen unter netzwerkgesichtspunkten die wichtigsten sind. eine inhaltliche orientierung 
tritt dem gegenüber zurück.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
cd: ich kann das nur auf den Prozess beziehen, den ich in den letzten zwanzig Jahren, 
seit beginn der Promotionsphase, im Wissenschaftsbetrieb miterlebt habe. ich neige 
dahingehend zu einer kritischen einschätzung der enorme bürokratisierung und Verschulung 
von lehre und damit einhergehend einer „Ver-schülerung“ der studierenden. aber das mag 
Menschen, die eben erst 15 Jahre später ins system eintreten, gar nicht auffallen. ich finde 
es besonders für lehramtsstudierende bedenklich, denn wo sollen sie eine kritische distanz 
zur schülerrolle und schule einnehmen können, wenn nicht in der universität? eine für mein 
wissenschaftliches selbstverständnis zu dominante orientierung an zahlen und sichtbaren 
ergebnissen in lehre und forschung führt zwangsläufig zu einer Wissenschaftskultur der 
sichtbarmachung („e-Videnz“). zumindest für mein fach ist das nicht eben segensreich 
und ich würde die hypothese prüfen wollen, ob es nicht auch zu einer renaissance von 
„männlichen Wissenschaftsstilen“ führt oder bereits geführt hat.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
cd: die hochschulen können ebenso wenig wie die schulen gesellschaftliche Missstände 
heilen. deswegen steht für mich an erster stelle eine diskussion um unser gesellschaftliches 
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und kulturelles selbstverständnis, z. b. mit dem ziel „Mehr Männer in familien“, und zwar 
kontinuierlich und mit einer partnerschaftlichen arbeitsteilung (nicht für drei Monate am 
ende des ersten lebensjahres eines kindes), oder dem ziel, alle arten von sinnvoller arbeit 
wertzuschätzen – auch materiell. dann würden erziehung, Pflege, hausarbeit und engage- 
ment in sogenannten „ehrenämtern“ nicht dermaßen weit entfernt sein von der hoch 
bezahlten Professor_innentätigkeit. zu solchen diskussionen können hochschulen viel 
beitragen, wenn sie sich zur gesellschaft hin öffnen. darüber hinaus würden, aber das ist 
altbekannt, stabilere zukunftsaussichten, weniger netzwerkzwänge und flexible arbeits-
zeiten, vor, während und nach der Promotionsphase mehr frauen in diese laufbahn 
„locken“. im Übrigen hege ich große sympathien für eine bewusste arbeit an der 
„ent-dramatisierung“ von geschlecht – was keineswegs eine nicht-thematisierung 
von karriereungleichgewichten meint!

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische 
laufbahn mit auf den Weg geben?
cd: es ist schwer, ratschläge zu erteilen, die für alle gelten können, ohne rücksicht auf 
biografie, fach und fachliches standing sowie privater orientierung. da wird’s leicht 
entweder zu abstrakt oder zu trivial – schlimmstenfalls beides. aber aus meinem fach 
heraus würde ich raten, nach der Promotion noch einmal alle alternativen genau zu prü-
fen, sowohl fachliche als auch berufliche. die allgemeine erziehungswissenschaft kann 
engagierte frauen sehr gut gebrauchen, und wer sich für diesen Weg entscheidet bzw. 
entscheiden kann – es gibt hier sehr wenige Postdoc-optionen – wird Mut und ausdauer 
brauchen und sollte die bereitschaft mitbringen, die herkunftsregion zu verlassen.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
cd: ein gelingen der anstehenden forschungsvorhaben, damit verbunden zweitens die 
Möglichkeit zu stärkerer konzentration auf inhalte, und damit wiederum verbunden drittens 
Maßnahmen der entbürokratisierung von studium und lehre.

Professorinnen gestalten Wissenschaft, hochschulkultur und lebenszeit // cornelie dietrich
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 kurze anGaben zum lebenslauF

1984 – 1992  lehramtsstudium (sekundarstufe i), universität bielefeld (germanistik, 
Musik und Pädagogik), Magister-studium der erziehungswissenschaft, 
soziologie und Musikwissenschaft, universität göttingen

1992  Magister artium: „hermeneutische Praktiken in musikalischen bildungs-
prozessen von kindern“

1992 – 1997  Promotionsstudium, universität göttingen: erziehungswissenschaft, 
soziologie, Musikwissenschaft, ethnologie

1997  Promotion (dr.in disc. pol.), universität göttingen (summa cum laude), 
Promotionsthema: „Wozu in tönen denken? historische und empirische 
studien zur bildungstheoretischen bedeutung musikalischer autonomie“

1999 – 2007  hochschulassistentin am institut für allgemeine Pädagogik, universität 
hildesheim 

2007  habilitation universität hildesheim, venia legendi: erziehungswissen-
schaft, thema der habilitationsschrift: „zur sprache kommen: sprech-
gestik in jugendlichen bildungsprozessen in und außerhalb der schule“

2007 – 2009  Vertretung der Professuren für „außerschulische bildung und sozialisation“ 
und für „interkulturelle Pädagogik“ an der universität osnabrück

2009 – 2011  Professorin für erziehungswissenschaft, schwerpunkt Ästhetische 
bildung an der alice-salomon-hochschule berlin

seit 01.04.2011  Professur für allgemeine erziehungswissenschaft an der leuphana 
universität lüneburg

 ausGewählte Publikationen

dietrich, cornelie (2013): bildung und bindung. zur ambivalenz eines erfolgreichen theorems. in: sektion sozialpäda-
gogik und Pädagogik der frühen kindheit: konsens und kontroversen. sozialpädagogik und Pädagogik der frühen kindheit 
im dialog. Weinheim und basel. Juventa.

dietrich, cornelie (2. aufl. 2013): einführung in die Ästhetische bildung. Weinheim und München. Juventa.

dietrich, cornelie (2011): leiblichkeit und erzählen. sprechgesten Jugendlicher. in: hartung, o./ steininger, i./  
fuchs, t.: lernen und erzählen interdisziplinär. Wiesbaden. Vs Verlag: 189-199.

dietrich, c./ stenger, u./ deckert-Peaceman, h. (2010): einführung in die kindheitsforschung. darmstadt. 
Wissenschaftliche buchgesellschaft.

dietrich, cornelie (2010): zur sprache kommen. sprechgestik in jugendlichen bildungsprozessen in und außerhalb der 
schule. in: handbuch Pädagogische anthropologie. Weinheim. Juventa. 

dietrich, cornelie (2009): „sippschaft eines interimistischen zeitalters“ – adoleszenz nach dem ende der Moderne in 
Juli zehs „spieltrieb“. in: koller, c./ rieger-ladich, M. (hrsg.): figurationen der adoleszenz. Pädagogische lektüren ii. 
bielefeld. transkript: 177-196.
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
aF: Während meines lehr- und forschungsaufenthaltes an der universität sheffield bin 
ich mit dem anglo-amerikanischen forschungskontext vertraut geworden. forschung hat 
mir schon während meines studiums viel freude bereitet. ich habe mich dann in sheffield 
zur Promotion entschlossen und bin diesen Weg weitergegangen.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
aF: sprachwissenschaft, funktionale grammatik, Pragmatik und diskursanalyse.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
aF: die gibt es immer: Wenn zum beispiel ein Paper nicht zur Veröffentlichung angenommen 
wird, wenn ein drittmittelantrag, der mir am herzen liegt, nicht gefördert wird, oder wenn 
ganz einfach zu viel zu tun ist und die balance zwischen lehre, forschung, Publikationen 
und administration nicht mehr stimmt.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
aF: Meine familie hat mich immer unterstützt und tut dies auch heute noch. ohne familie 
gestaltet sich die akademische karriere für mich sehr, sehr problematisch.

anita fetzer
Professorin für angewandte sprachwissenschaft

„to live outside the laW you must be honest.“ 
(bob dylan)
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? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
aF: ich bin zwar sehr gut im Wissenschaftskontext vernetzt, aber eher eine einzelkämpferin.
für die forschung sind netzwerke aber unerlässlich.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
aF: es ist einer der schönsten berufe, den ich kenne. aber er funktioniert nur bei aus-
geprägter selbstdisziplin … und mit viel humor und selbstironie.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
aF: frauen gezielt ansprechen, sie in Projekte einbinden und ihnen zeigen, wie Wissenschaft 
funktioniert.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
aF: den eigenen Weg finden. das heißt, eigene forschungsinteressen entwickeln und diese 
zielstrebig – auch auf steinigen Wegen – verfolgen.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
aF: Mehr aufrichtigkeit im akademischen alltag! ebenso mehr rationalität und mehr 
emotionalität.

 kurze anGaben zum lebenslauF

1977 – 1985  studium für das höhere lehramt an gymnasien (germanistik und 
anglistik), universität stuttgart

1983 – 1984  1. staatsexamen germanistik (zulassungsarbeit: „dominanzgesten“)
1984 – 1985  1. staatsexamen anglistik
1987  2. staatsexamen (zulassungsarbeit: „britain as a Multi-racial 

society – the rastafarian Movement in england”)
1991 – 1993  Promotion mit reintegrationsstipendium des daad, thema: „negative 

interaktionen und interkulturelle inferenzen: kommunikative strate- 
gien im britischen englisch“

1993  Mündliche Promotionsprüfung

habilitation im fach englische sprachwissenschaft, habilitationsthema: “recontextualizing 
context. grammaticality meets appropriateness”, 30.04.2003, habilitationskolloquium

forschungsaufenthalte
03/2014  university of York, uk, 
09/2010  fuji university, sapporo, Japan, 
03/2009  universität turku, finnland, 
09/2008  universität turku, finnland, 
06/2008  universität turku, finnland,
02/2008  universität turku, finnland, 
10/2007  universität turku, finnland, 
05/2004  universität turku, finnland,
09/2003  universität turku, finnland,
05/1992  university college london, uk,
10/1988 – 06/1991  university of sheffield, uk.
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2002  ruf auf die c3-Professur für englische sprache und ihre didaktik, 
schwerpunkt sprachwissenschaft (universität lüneburg)

2002 – 2003  Verwaltung der c3-Professur für englische sprache und ihre didaktik 
mit dem schwerpunkt sprachwissenschaft (universität lüneburg)

2003 – 2009  universitätsprofessorin für englische sprache und ihre didaktik, 
schwerpunkt sprachwissenschaft (universität lüneburg)

2009 – 2012  universitätsprofessorin (W3) für englische sprachwissenschaft 
(Julius-Maximilians-universität Würzburg)

01.10.2012  universitätsprofessorin (W3) für angewandte sprachwissenschaft 
(anglistik) (universität augsburg)

 ausGewählte Publikationen

Fetzer, anita (2014): “Judge us on what we do”: the strategic use of collective we in political discourse. in: Pavlidou, 
theodossia-soula (eds.): constructing collectivity: ‘We’ across languages and contexts. amsterdam. John benjamins: 
331-350.

Fetzer, anita (2014): i think, i mean and i believe in political discourse: collocates, functions and distribution. 
functions of language 21(1): 67-91.

Fetzer, anita (2012): contexts in interaction: relating pragmatic wastebaskets. in: finkbeiner, r./ Meibauer, J./ schuma-
cher, P. (eds.): What is a context? linguistic approaches and challenges. amsterdam. John benjamins: 105-127.

Fetzer, anita (2011): “here is the difference, here is the passion, here is the chance to be part of a great change”: 
strategic context importation in political discourse. in: fetzer, a./ oishi, e. (eds.): context and contexts: Parts Meet 
Whole? amsterdam. John benjamins: 115-146.

Fetzer, anita (2007): “Well if that had been true that would have been perfectly reasonable”: appeals to reasonableness 
in political interviews. Journal of Pragmatics 39 (8): 1342-1359.

Fetzer, anita (2004): recontextualizing context: grammaticality Meets appropriateness. amsterdam. John benjamins.

Fetzer, a./ meierkord, c. (eds.) (2002): rethinking sequentiality: linguistics meets conversational interaction. 
amsterdam. John benjamins.
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
dh: die begabung für Mathematik war familiär verwurzelt und ich habe schon immer 
gerne anderen beim Verstehen geholfen.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
dh: entwicklung von Mathematiklehre in den sekundarstufen und der hochschuldidaktik, 
insbesondere durch Visualisierungen mit computerwerkzeugen.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
dh: nein, Mathematikerinnen haben, wenn sie gut sind, keine Probleme mit den männlichen 
kollegen. ich habe alles gern gemacht, reichlich ideen unterbringen können und tue dieses 
weiterhin auf meiner umfangreichen Website www.mathematik-verstehen.de.

? Welche rolle spielte die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
dh: keine. durch meinen deutlich älteren Mann haben wir vier kinder und 14 enkel. aber ich 
war in meinem beruf dadurch nicht beeinträchtigt.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
dh: ich bin eingebunden in die „community“ durch tagungen und arbeitskreise der gdM 

dÖrte haftendorn
honorarprofessorin im fach mathematik

„besser zu verstehen ohne zu rechnen als rechnen 
ohne zu verstehen.“
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(gesellschaft für didaktik der Mathematik), der Mnu (Mathematisch-naturwisschenschaft-
licher Verein) und des khdm (kompetenzzentrum für hochschuldidaktik Mathematik). Mir 
sind austausch, anregungen und engagement wichtig.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
dh: gemessen daran, dass seit etwa 1989 computer mit computer-algebra-systemen, kurz 
vorher schon mit geometriesystemen, für schulen leicht erreichbar waren, hätte ich erwar-
tet, dass der Mathematikunterricht sich entschieden wandeln würde. dies ist jedoch nur 
äußerst schleppend vorangegangen. die chancen werden auch heute noch kaum genutzt. ein 
besonderes hemmnis sind dabei die hochschulen, die zu viel Wert auf rechnerische kompe-
tenzen legen, die ein passender taschenrechner, ein smartphone, ein tablet o.ä. in Millisekun-
den erledigen. sie begreifen partout nicht, dass „Verstehen“ andere lehre und klausuren 
erfordert. sie bewegen sich da fast gar nicht und das hat rückwirkungen auf den konservati-
ven teil der lehrerschaft und der bildungsadministration. ein besonderes Übel ist die föderale 
zersplitterung unserer bildungslandschaft, die die bündelung von initiativen verhindert.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
dh: ich denke, mit höherer flexibilität wäre viel geholfen: Wenn frauen sich in der kinder-
phase entscheiden könnten, ob sie eher viel forschen oder viel lehren möchten, wenn bei 
bewerbungen der „Veröffentlichungsrückstand“ nicht negativ bewertet würde, wenn 
erfahrungen in schule und lehrerfortbildung angemessene berücksichtigung fänden und 
wenn nachgewiesene „Vermittlungskompetenzen“ gewicht hätten.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
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dh: gehen sie ihren eigenen Weg – mit einsatz, fleiß und begeisterung und mit blick auf 
die adressaten ihres tuns.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
dh: der teufel hole diejenigen, die Mathematik unverständlich lehren. alle guten geister 
seien bei denjenigen, die sich um sinnvolle, nachhaltige Mathematiklehre bemühen. baut die 
Mädchen-Jungen-klischees in erziehung und gesellschaft ab; speziell in der Würdigung von 
Mathematik hat die deutsche gesellschaft ein geschlechtsspezifisches Problem.

 kurze anGaben zum lebenslauF

1966  studium für gymnasiales lehramt (Mathematik, Physik) und diplomstudiengang 
Mathematik an der tu clausthal

1971  1. staatsexamen (algebra, zahlentheorie)
1972  diplom in Mathematik (teilbarkeitshalbgruppen als halbringe)
1975  dissertation bei Prof. dr. hanns Weinert, clausthal, Promotionsthema: 

„additiv idempotente halbringe mit faktorbedingung“
1976  2. staatsexamen, studienseminar lüneburg
1976 – 2002  gymnasiales lehramt am Johanneum in lüneburg, ab 1993 parallel lehre in 

den lehrämtern Mathematik (insbes. lbs), universität lüneburg
1991 – 1992  lehre darstellende geometrie, fh-standort suderburg
ab 1992  konzeption und durchführung des faches ingenieurmathematik an der fh 

nordostniedersachen (heute leuphana universität lüneburg). dafür 2000 
Verleihung der honorarprofessur. lehre in ingenieurmathematik bis 2008.

ab 2002  leuphana universität lüneburg, lehre von Mathematik für das lehramt an 
fachgymnasien und „Mathematik für alle“ im leuphana semester

2013  pensioniert; weiterhin in der Mathematik im leuphana-semester und in den 
mathematischen fachgesellschaften tätig

 ausGewählte Publikationen

haftendorn, dörte (2010): Mathematik sehen und verstehen: schlüssel zur Welt. heidelberg.  
spektrum akademischer Verlag.
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
ah: relativ ungeplant, über die Vertretungsprofessur; sich ausprobieren wollen, interesse 
an der bearbeitung von zahlreichen forschungsfragen, Wunsch nach Verbesserung der 
lehre an hochschulen.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
ah: in der gender- und inklusionsforschung und in der sozialarbeit/sozialpädagogik.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnent- 
wicklung zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
ah: der fusionsprozess zwischen fh non und universität lüneburg (2003 – 2005) in 
meiner damaligen funktion als dekanin.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
ah: da ich kinderlos bin und zurzeit noch keine Pflege-/sorgetätigkeiten innerhalb von 
familie oder freund_innenkreis übernommen habe, stellt sich die frage für mich vor allem 
unter dem aspekt Work-life  balance. ich beobachte eine massive zunahme an und Ver-
dichtung von arbeit, die z. b. dazu führt, dass ich zu wenig Wochenenden zur erholung 
und regeneration habe.

angelika henschel 
Professorin für sozialpädagogik, insbesondere genderforschung, jugendhilfe und inklusion

„der mensch Wird nur am du zum ich.“ 
(Martin buber)
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? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
ah: Mir war arbeit in einem team immer wichtiger als netzwerkbildung. netzwerkbildungen 
ohne gemeinsame inhaltliche bezüge stellen für mich eher „seilschaften“ dar, in die ich 
nicht involviert sein möchte. die kooperation mit und z. b. die Vernetzung in gender-
forschungsnetzwerken werden von mir als sinnvoll erachtet, wie auch ein enger bezug zu 
Mädchen-/frauenprojekten, z. b. im rahmen von forschungsfragen/-vorhaben, bedeutsam 
ist. durch persönliches engagement in frauenprojekten und in einer frauenstiftung (filia 
hamburg) wird durch ehrenamtliche Vorstandstätigkeit Vernetzung gepflegt.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
ah: ein anspruchsvoller, in vielen bereichen noch immer selbstbestimmter, verantwor-
tungsvoller und vielseitiger beruf. eine Profession mit hoher arbeitsbelastung, aber auch 
viel freude an der arbeit, z. b. in der kooperation mit studierenden sowie in konstruktiver 
und kollegialer teamarbeit. schwierig gestalten sich konkurrenzverhältnisse, organisa-
tions- und strukturbedingungen im rahmen der zunahme von Ökonomisierungstendenzen 
von hochschulen. Wer gerne auf sich allein gestellt arbeitet, kann damit klarkommen. für 
Menschen mit ausgeprägtem bedürfnis nach anerkennung könnte der beruf schwierig 
sein.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
ah: zum beispiel die Maßnahmen, die unsere hochschule bereits ergriffen bzw. schriftlich 
fixiert hat.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische 
laufbahn mit auf den Weg geben?

ah: bloß nicht unterkriegen lassen, durchhalten, kämpfen und nicht den bezug zu Men-
schen außerhalb der hochschule verlieren.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
ah: Mitunter weniger arbeit, in teilbereichen mehr unterstützung durch die hochschule, 
anerkennung und Wertschätzung für erbrachte leistungen und konstruktive teamarbeit 
(sind schon wieder vier Wünsche, da ist frau mal wieder maßlos).

 kurze anGaben zum lebenslauF

1980 – 1988  universität hamburg, fachbereich erziehungswissenschaften, lern- 
behindertenpädagogik, Verhaltensgestörtenpädagogik, germanistik

1988  1. staatsexamen für sonderschulen
1988 – 1992  dissertation universität hamburg, fachbereich erziehungswissen-

schaften bei Prof. dr. Wilfried schley und Prof. dr. horst scarbath: 
„arbeitsfeld frauenhaus. zur bedeutung von angst und aggression in 
der entwicklung der geschlechtsidentität“, veröffentlicht im Matthias- 
grünewald-Verlag, Mainz 1993

12/1992  erlangung der Würde des doktors der Philosophie, universität hamburg, 
fachbereich erziehungswissenschaften

1996 – 1999  fachhochschule nordostniedersachsen, fachbereich sozialwesen, 
lüneburg, Vertretungsprofessur

lehr- und forschungsschwerpunkte: sozialpädagogik unter besonderer berücksichtigung 
von Jugendbildung, soziale arbeit mit Mädchen und frauen, soziale gruppenarbeit
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1999 – 2004  fachhochschule nordostniedersachsen lüneburg, fachbereich 
sozialwesen, als auf lebenszeit verbeamtete Professorin

2004  Professur (c2) an der leuphana universität lüneburg, institut für 
sozialarbeit/sozialpädagogik

 denomination: sozialpädagogik, insbes. genderforschung, Jugend-
hilfe und inklusion

04/2009  angleichung der dienstaufgaben an die dienstaufgaben einer 
universitätsprofessorin aufgrund der zahlreichen forschungsprojekte 
und Veröffentlichungen (habilitationsadäquanz) 

02/2009  gastdozentin an der university of new england, school of health, 
armidale, nsW australia

03/2010 – 06/2010  gastprofessur an der university of new england, school of health, 
armidale, nsW australia, gender in der sozialen arbeit, gender and 
social Work

10/2010 – 10/2013  adjunct Professor an der university of new england (une), school 
of health, armidale, nsW australia, gender and social Work  ausGewählte Publikationen
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
m-ek: Wer die entwicklung, die aufrufe, die realisierung und den ausbau der bildungs-
reformen West der endsechziger Jahre West als konstruktiven beitrag zur Weiterentwicklung 
von disziplin und Profession der erziehungswissenschaft, konkretisiert für die sozialpädagogik 
und die elementarpädagogik im gesellschaftspolitischen klima der studentenbewegung 
kennengelernt und mitgestaltet hat, und dazu noch die erfolgreiche erfahrung der gründung 
und länger jährigen Verwirklichung neuerer, gerechterer lebens- und bildungsformen in 
kinderläden und im eigenen leben praktiziert hat, für diejenigen war es geradezu unaus-
weichlich und vollkommen klar, in universität, hochschule, lehre und forschung, gremien 
und allen weiteren feldern notwendiger aktivitäten, wie fachgesellschaften, gewerkschaften, 
literatur und diskursen aktiv werden zu wollen. dies galt dabei für alle Positionen im 
uni versitäts- und hochschulbereich, verbunden mit fort- und Weiterbildung, hochschul- und 
gesellschaftspolitischem engagement für das gesamtfeld und die wesentlichen dazuge-
hörenden sozialen bewegungen. die dabei umfassendste und die meisten Möglichkeiten 
eröffnende Position war die einer Professorin und dies, obschon und gerade weil es kaum 
Vorbilder gab. es ging darum, eben nicht den spuren anderer zu folgen, sondern eigene, 
bessere Wege zu gehen.
dies wurde durch die aktivitäten in reitsport bis zum therapeutischem reiten in ebenfalls 
lehr- und forschungstätigkeit bis zur zucht und ausbildung zusätzlich abgestützt. auch hier 
galt es, neue strukturen zu bilden, neue Wege zu gehen, zu verwirklichen und auch dieses 
möglichst auf höchstem niveau.

maria-eleonora karsten
Professorin für sozialmanagement/sozialadministration

„menschsein bedeutet insofern, in der von menschen geteilten Welt zu erscheinen, von anderen wahrge-
nommen zu werden, sich mit ihnen zu verständigen. ohne ein verstehen-Wollen kann es keine verschie-
denheit geben; ohne verstehen und verständigung ist der mensch unfähig, sich in der Welt zu orientieren. 
und wenn er auf der erde zu hause sein will, muss er versuchen, sich an dem nicht endenden dialog der 
menschen zu beteiligen. handeln ist in diesem fortwährenden dialog die bedingung für eine kontinuität 
der generationen sowie für erinnerung und geschichte; zu handeln und die kompetenz, verschiedenheit 
zu artikulieren, sei ein vorrecht des menschen.“ 

(sinngemäß hannah arendt in „Vita aktiva“)
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? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
m-ek: die schwerpunkte der theoretischen und empirischen forschung begründeten sich 
jeweils aus den gesellschaftlichen fragestellungen und zusammenhängen, in denen 
forschungsfragen erarbeitet wurden, so z. b. zur sozialisations- und kindheitsforschung für 
die sich entwickelnde elementarpädagogik, zum Pädagogikunterricht als neuem schulfach 
der gymnasien und kollegstufen in nordrhein-Westfalen, zu hochschul- und sozialdidaktischen 
fragestellungen zur Verbesserung der lehre in theorie-Praxis-Verhältnissen in der sozial-
pädagogik in fachhochschulischen und universitären studiengängen, die mit dem diplom- 
studiengang, der gründung der fachhochschulen und der umbildung zu fachschulen drei 
ebenen von bildungsgängen in der sozialpädagogik etablierten, deren hochschul-sozial-
didaktische ausgestaltung aber erst zu entwickeln war. 
Ähnliches galt grundlegend für die fragestellungen der familien- und Migrationsforschung 
sowie die begründung und ausgestaltung der sozialmanagementforschung als differenzierungs- 
und Vertiefungsgebiet der forschungen in der sich qualitativ und quantitativ ausweitenden 
kinder- und Jugendhilfe, zunehmend dann ebenfalls differenziert nach Mädchen- und 
Jungenperspektiven, nach zeit- und sozialberichtsperspektiven.
in der kombination mit feministischen studien, frauen- und geschlechterforschung als 
Wissenschaftskritik und wiederum für die begründung fundierten handelns in der frauen-
förderung und gleichstellungsarbeit wurden forschungen und entwicklungen erkenntnis-
leitend und -interessiert aufgesucht, in den schnittflächen von gender und nachhaltigkeit 
und vor allem, immer wieder neu, in den arbeitsmarkt- und berufsentwicklungen der 
Professionen – die sich in und mit den sich differenzierenden und heterogener werdenden 
sozialen frauenberufen ausgestalteten. dies wurde zudem durch die deutsche einheit und 
die forschungen zur wechselseitigen Verständigung zwischen den unterschiedlichen Pro-
fessionsausbauwegen West und ost fortlaufend weiterentwickelt. 
kennzeichen dieser beispielhaft genannten forschungen, die insgesamt um fragen von  
mehr egalität, mehr sozialer gerechtigkeit in generations-, geschlechter-, entgelt- bis 
anerkennungs verhältnissen in sozialpädagogischen alltags- bis lebenswelten über die 

lebensspanne und lebensalter in stadt und land sowie die dafür verantwortlichen aus-
bildungs-, bildungs-, studien- und Weiterbildungsformen reichen, ist, dass die erarbeitungen 
nicht erst auf ausschreibungen und Programme gewartet, sondern diese selbst mit hervorge-
trieben, begründet oder ausgestaltet haben, auch im sinne der aktiven gestaltung der 
forschungslandschaft von der eigenforschung in Qualifikationsprozeduren bis in die gestal-
tung von forschungsnotwendigkeiten, die die gesellschaftliche Weiterentwicklung forcieren.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
m-ek: es gab während meines Werdeganges so viele Möglichkeiten, wissenschaftlich arbei-
tend zu Weiterentwicklungen beizutragen, dass allenfalls das Wegfallen von drei Professuren 
ende der siebziger Jahre während des Verfahrens mit entsprechenden listenplätzen wegen 
allgemeiner einsparungen im hochschulbereich in nordrhein-Westfalen genannt werden kann. 
da ich aber auch in dieser zeit mit der wissenschaftlichen arbeit anerkennung fand, trotz des 
„fehlens eines weiteren Vornamens“, und in jeder ebene des handelns zugang und hand-
lungsmöglichkeiten hatte, war dies weniger wirkungsvoll als die fortdauernden entwicklungs-
optionen und handlungsarenen für positives forschen, entwickeln, das transfer-gestalten 
und lehren in jeglicher form.
Wissenschaft als beruf war deutlich weniger auf den einzigen Weg einer Professur fokussiert 
– was aber auch heute sinnvoll wäre – , denn eine solche einseitigkeit verstellt graduell den 
blick für Möglichkeiten und gesellschaftliche erfordernisse als anforderungen an wissen-
schaftliches arbeiten im sozialen und in der Perspektive auf die entwicklung von disziplin 
und Profession in der Post-Wachstumsgesellschaft.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
m-ek: auch in diesem feld forderte eine fundierte gesellschaftskritik es heraus, selbst tätig 
zu werden und gemeinschaftliche formen der Vereinbarkeit neu zu entwerfen, zu erproben 
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und auszugestalten. dazu gehören sowohl die kinderläden, die Wohnformen, insbesondere auf 
dem land in nachbarschaften, die Mehrgenerationenlebensformen bis in die, heute so genann-
ten, „bunten“ familien hinein. gerade in (bildungs-)reform- und umbruchzeiten sind, so würde 
ich dies biografisch benennen, die bereitschaften zu Vertrauen, erproben, sich-zutrauen und 
dann tun sowie toleranz gegenüber neuem wohl ausgeprägter, was die bewältigung der 
lebenssituationen positiv unterstützte.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
m-ek: netzwerken, wiederum als aktive gestaltung des gesamtfeldes einer Professur, von ver-
antwortlicher Wissenschaft als beruf im sozialen feld von forschung, lehre, strukturentwick-
lung, langjährigen transfers, ebenso langjährigem durchhaltevermögen, lust- und energie-
reichem Weiterdenken und Weiterhandeln der sozialeren formen der gesellschaft, ohne sich 
selbst aus der gesellschaftskritik zu eskamotieren, und freude und Motivation ebenso lang-
jähriger begleitung weiterer generationen auf diesem Weg, ist von entscheidender bedeutung. 
also nicht die netzwerke „irgendwo“ sind wichtig, sondern das kundige, kluge bewegen und 
immer neue aushandeln in ihnen, das lose Verkoppeln und stiften neuer netzwerke und deren 
Verknüpfung im entwicklungsinteresse oben genannter zielsetzungen von mehr egalität, mehr 
sozialer gerechtigkeit.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
m-ek: der beruf als Professorin ist, wenn dieser vollinhaltlich in oben genannter form realisiert 
wird und gelebt werden kann, eine/r der schönsten, erfüllenden und Möglichkeiten eröffnenden 
berufe oder Profession insgesamt. Wichtig dabei ist allerdings, dass und wie die ganze kom-
plexität gleichzeitig gelebt und dabei aber nur so ernst genommen wird, dass humor, satire, bis 
kritische distanz zu sich selbst, der eigenen disziplin, Professionen und deren „Marotten, 
eitelkeiten und aporien“ auch und gerade dem professoralen status gegenüber erhalten 

bleiben. Wer an stelle von „science goes public“ den in reden viel bemühten „wissenschaftli-
chen elfenbeinturm“ vorzieht, wird sich schwer tun, zu einem erwachsenen und selbstkriti-
schen „selbst-Verständnis“ und zu einem sozial erträglichen „selbst-bild“, handeln, und für 
andere und sich selbst angemessenen anerkennungsverhältnis von selbst- und fremdwert-
schätzung vorzudringen.
insofern ist, wie in jeder anderen sparte auch, von „kotzbrocken“ bis „Vorbild“ im Profes-
sor_innenamt jede Variante antreff- und erlebbar, wenn auch keineswegs gleich erfreulich 
goutierbar.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen sollten 
an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
m-ek: Wer Maßnahmen einfordert, diagnostiziert zugleich, dass es defizite struktureller und 
personeller art gibt, die es durch Maßnahmen, (am besten von oben) zu beheben oder zu be-
fördern gälte. gemeinsames arbeitsziel sollte dagegen sein, dass es selbstverständlich wird, 
dass frauen Professuren, ebenso wie Präsident_innenämter und alle anderen höheren bis 
hohen Positionen im Wissenschafts- und hochschul- bis universitätsbetrieb als selbstver-
ständliche karriereoptionen ansteuern und erreichen. dies umfasst von der berufs- über die 
studienberatung fortlaufende begleitung und jede stufe in diesem system, und das wäre dann 
tatsächlich eine Maßnahme, dass alle derzeitigen Professor_innen und Positionsinhaber_innen 
so informiert sind und nachweisen, dass sie das durchlässig-Machen von statuspassagen 
beherrschen oder dieses, als eigene, zentrale hochschul- und wissenschaftssozialisatorische 
kompetenz erlernen. ein nicht- oder nur teilweise-können wird in der hochschul- und Wissen-
schaftskultur zunehmend kritisiert und gilt als nicht akzeptabel.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
m-ek: Wichtig ist, sich selbst durch kontinuierliche berufsbegleitende analysen und re-
flexionen fortlaufend auf möglichst allen ebenen „auf dem stand“ der forschung, der lehre, 
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der hochschulpolitik, des hochschulmanagements zu halten bis hin zu sozialen dimensionen 
der Veröffentlichungen, diskurse, fachtagungen und kongresse und dem wissenschafts- 
und professionsbezogenen „klatsch und tratsch“, die zusammen und insgesamt ein leben-
diges Professorinnen- und Wissenschaftlerinnenleben ausmachen. dies gilt für Männer in 
gleicher Weise.
Wenn dann der wohlbegründet „richtige“ ort gefunden ist, geht es, angesichts der  
„W- hamsterradverpflichtung und -mentalität“ darum, Verbindlichkeit mit durchhaltever-
mögen und der entfaltung wirkmächtigen handelns zu verbinden, um die öffentlich-gesell-
schaftliche Verantwortung der Wissenschaft, insbesondere in (sozial-)pädagogischen kon-
texten, in guter kollegialität auf ebenfalls allen ebenen des handelns, auch in gremien und 
hochschul- und Wissenschaftspolitik, zu verwirklichen.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
m-ek: für die gesamtentwicklung sozialer, pädagogischer Wissenschaften und für die 
frauen, Männer und Queers, die in diesem feld agieren, wünsche ich Mut zu gesellschafts-
gestaltungen, zu fundierter auseinandersetzung und kritik als grundlage von Positionen und 
Perspektiven sowie zu aktivem sich-einmischen in die ausarbeitung einer sozial gerechteren 
und egalitäreren Wissenschaft und Welt.
Professionelle selbstsicherheit mit Weiterentwicklungsbereitschaft sollte das agieren in den 
verschiedenen arenen leiten und die öffentliche Verantwortung gleichermaßen für sich und 
andere ausgearbeitet werden.
„Voice“, im besten sinne des Wortes, ist dabei Programm. für die nachwachsenden genera-
tionen Professor_innen und Wissenschaftler_innen in diesem feld wünsche ich außerdem, 
dass historische reflexivität verbunden werden kann mit aktuellen zeitdiagnostischen er-
kenntnissen und der darin begründeten hoffnung, an lebenswerteren zukünften mitzuarbei-
ten in kenntnis, dass deren realisierung zeit braucht.
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 kurze anGaben zum lebenslauF

1968 – 1973  studium der erziehungs- und sozialwissenschaft, Psychologie und allg. 
sprachwissenschaft an der Westfälischen Wilhelms-universität Münster

1973  diplom in erziehungswissenschaft
1973 – 1976  beauftragt mit der Verwaltung einer planmäßigen assistenzstelle im insti-

tut für erziehungswissenschaft im fachbereich erziehungs- und sozial-
wissenschaft an der Westfälischen Wilhelms-universität Münster

1976  Promotion an der universität bremen: „sozialisation im kindergarten“ zu-
 sammen mit ursula rabe-kleberg, Prof.in em. dr.in universität halle
1989 – 1991  Vertretungsprofessur sozialpädagogik an der bergischen universität 

– gesamthochschule – Wuppertal
bis 1990  Veröffentlichungen: 75, damit anerkennung der habilitationsäquivalenz 

von 1989 für erziehungswissenschaft und sozialpädagogik

internationale forschungsaufenthalte waren: england, usa, niederlande, schweiz. 
diese aufenthalte waren dabei in der regel an den aufbau von lehr- und forschungs-
strukturen und entsprechende Programme für studierende und den wissenschaftlichen 
nachwuchs gekoppelt. dies bezog sich gleichermaßen auf universitäten, fachhochschulen 
oder z. b. Polytechnics in großbritannien

seit 1990  universitätsprofessorin sozialmanagement/sozialadministration, universi-
tät lüneburg, institut für sozialpädagogik/soziale arbeit. studiengangs-
leitung: „ba – berufliche bildung in der sozialpädagogik“ und M.ed.: 
„lehramt berufsbildende schulen, fachrichtung sozialpädagogik“ sowie 
Prüfungsausschüsse und kommissionen in der leuphana universität, auf 
landes-, bundes- und internationaler ebene

 ausGewählte Publikationen
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1991 – 2005  nebenberufliche frauen- und gleichstellungsbeauftragte der universität 
lüneburg mit dem frauen- und gleichstellungsbüro als forschungs- und 
entwicklungseinheit

2005 – 2013  frauen- und gleichstellungsbeauftragte der fakultät bildung
seit 2014  inklusionsbeauftragte der fakultät bildung
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
e-ml: ich hatte immer freude an Veränderung. ich wollte einfluss auf Menschen nehmen 
und Pädagogik ist die lehre von der entwicklung des Menschen durch schule, unterricht 
und bildung. ich hatte lust, mich selbst zu verändern, wollte mich aber nicht festlegen. 
deshalb habe ich einfach immer weitergelernt und gelegenheiten der Weiterentwicklung 
gesucht und ergriffen, manchmal gezielt, manchmal notgedrungen. ich habe das bildungs-
wesen von allen seiten kennengelernt, als lehrerin, als Mutter und elternbeiratsvorsitzen-
de, als referentin im bildungsministerium und in einem landesinstitut sowie schließlich 
als Wissenschaftlerin. die Professorinnen-laufbahn war nicht das ziel, sondern der 
nebeneffekt dieses Weges.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
e-ml: unterrichtsforschung, lehr-lern-forschung, kompetenzmodellierung, Qualitätssicherung 
und Qualitätsentwicklung im bildungsbereich sowie interessenforschung.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
e-ml: familienzeiten (3 kinder) habe ich immer als chance und krise gleichzeitig wahr-
genommen. einerseits habe ich diese zeiten genutzt, mich fortzubilden und die Weichen 
neu zu stellen, gleich zeitig aber immer auch als gefahr empfunden, nicht wieder zurück-
kehren zu können und den anschluss zu verlieren. echte krisen waren zwei umzüge der 

eva-maria lankes
Professorin für schulpädagogik
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familie. beide Male habe ich die jeweilige stelle vor ort aufgegeben und neu begonnen. das 
war mit großen unsicherheiten verbunden.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
e-ml: ich habe mir eigentlich nie gedanken darüber gemacht, sondern darauf vertraut, dass 
es vereinbar sein wird, wenn es soweit ist. und so war es dann auch. langfristige Planung, 
ein gewisses organisationsgeschick und unterstützung innerhalb der familie haben sich für 
mich als sehr hilfreich erwiesen.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
e-ml: ein berufliches netzwerk ist für mich eine soziale gemeinschaft; es gibt bestätigung, 
rückendeckung, das gefühl, dazu zu gehören. netzwerke entstehen aus gemeinsamen 
Projekten und befördern gleichzeitig Projekte. sie unterstützen die sichtbarkeit und Öffent-
lichkeit der eigenen arbeit und sind nicht zuletzt auch wichtig für individuelle karrieremög-
lichkeiten.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
e-ml: Professorin zu sein ist eine großartige aufgabe. zwar sind die leistungsanforderungen, 
vor allem in bezug auf „messbare“ leistungen, heutzutage gestiegen, der konkurrenzdruck 
ist hoch, der Weg ist lang. um nicht unterzugehen, muss man mitspielen wollen und bereit 
sein, unsicherheiten und Phasen außergewöhnlicher anstrengung in kauf zu nehmen. die 
kombination aus forschung, lehre und selbstverwaltung eröffnet dann ein besonders 
abwechslungsreiches tätigkeitsfeld mit hoher Verantwortung und selbstständigkeit. die 
gestaltungsmöglichkeiten sind erheblich.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
e-ml: guten studienabsolventinnen muss der sprung in die Wissenschaft schmackhaft ge-
macht werden – neben förderprogrammen, stipendien u. ä. – vor allem durch individuelle 
beratung, persönliche begleitung und Vorbilder. familienzeiten müssen für beide geschlechter 
zur selbstverständlichkeit werden, optimale rahmenbedingungen stellen sicher, dass familie 
und beruf im alltag reibungslos vereinbar sind.
angebote müssen geschaffen werden, damit frauen an universitäten bleiben und sich z. b. 
bei doppelkarrieren in Partnerschaften nicht gegen die eigene karriere entscheiden müssen 
(z. b. dual career).

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?

 — Wählen sie Wege, die sie mit leidenschaft gehen können und gehen sie diese 
auch mit leidenschaft. 
 — gestalten sie ihr umfeld so, dass es für sie stimmt. halten sie nicht aus und 
warten sie nicht ab, dass es besser wird.
 — Verzichten sie auf nichts, sondern vertrauen sie darauf, dass sich mehr vereinbaren 
lässt, als man denkt. 

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
e-ml: ich würde mir wünschen, 

 — dass bildungsentscheidungen von expert_innengremien und nicht von der 
laienöffentlichkeit getroffen werden. 
 — dass bildungseinrichtungen jeden lernenden Menschen als Persönlichkeit 
ernstnehmen, sich für die beste entwicklung jedes einzelnen verantwortlich 
fühlen und ihm diese auch zutrauen. 

e-ml:
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 — dass bildung in der Öffentlichkeit und in der Politik einen herausragenden stellen-
wert erhält und behält. schließlich hängt davon die zukunft der ganzen gesell-
schaft ab.

 kurze anGaben zum lebenslauF

1972 – 1976  studium lehramt an Volksschulen, ludwig-Maximilians-universität 
München

1976  1. staatsexamen für das lehramt an Volksschulen, titel der arbeit: 
„Waldkolonie Pasing – eine gartenstadt um 1900“

1981 – 1985  Magisterstudium Pädagogik, Psychologie, kunsterziehung; ludwig- 
Maximilians-universität München

1985  Magister artium (M.a.), titel der arbeit: „untersuchungen zu einer 
pädagogischen theorie des interesses: sammel-interesse“

1988 – 1991  dr.in phil., titel der arbeit: „Vom amtlichen lehrplan zum klassenlehrplan 
– eine empirische untersuchung im Praxisfeld“

2004  habilitation in erziehungswissenschaft; titel der arbeit (kumulativ): 
„lernen mit blick auf die zukunft – Was kann die schule dazu beitragen?“ 

2006 – 2010  W3-Professur für schulpädagogik, leuphana universität lüneburg
2010  W3-lehrstuhl für schulpädagogik, school of education, technische 

universität München; parallel leiterin der Qualitätsagentur am staats- 
institut für schulqualität und bildungsforschung, München
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
sr: durch die mehrjährige Mitarbeit in sozialwissenschaftlichen forschungsprojekten wurde 
mein interesse an vertiefter wissenschaftlicher arbeit geweckt, doch sollte diese weniger 
theoretisch (i.s.v. gesellschaftstheorie) als auf mein angestrebtes berufsfeld schule be-
zogen sein. 
es war eher ungewöhnlich in Mathematikdidaktik zu promovieren, so dass ich hierzu 
mehrere Professoren aufgesucht habe, um zu eruieren, ob und wie dies möglich wäre. in 
der Promotionsphase wurde schnell deutlich, dass sowohl universität als auch schule als 
berufsfelder für mich gleichermaßen spannend sind.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
sr: ganz klar sind meine interessen auf den Mathematikunterricht gerichtet. dabei fokussiere 
ich bzgl. der altersgruppe vornehmlich auf die grundschule mit bezug zum frühkind lichen 
lernen, zu sonderpädagogischem förderbedarf und zum Übergang in die sekundärstufe i. 
inhaltlich führt meine arbeitsgruppe sowohl entwicklungsprojekte als auch vorwiegend 
qualitativ ausgerichtete unterrichtsforschung und laborexperimente durch.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
sr: Während der Promotion gab es immer wieder situationen, in denen ich mit meinem 
fortkommen gehadert habe – bis zur erwägung des abbruchs. dieses waren aber eher 

silke ruWisch 
Professorin für mathematik und ihre didaktik
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innere kontroversen als nach außen thematisierte krisen. schwierigkeiten der lebens-
planung, immer wieder befristete hiwi-Verträge etc. haben mich weniger belastet.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
sr: kaum eine. zwar bin ich kinderlos, aber eher ungewollt als geplant. im gegenteil: Meine 
doktormutter hat mich immer wieder ermutigt, gerade während der Promotion ein kind zu 
bekommen, weil dann das Weltbild „gerade gerückt“ werde und die Promotion nicht zu große 
dominanz erhalte.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
sr: grundlegend war immer die förderung durch erfahrenere Wissenschaftler_innen, vor 
allem die jeweiligen „chef_innen“, die mich immer ermutigt und wohlwollend unterstützt 
haben - unabhängig von deren/dessen geschlecht. eine frühe Vernetzung war unabdingbar. 
da diese zur zeit meiner Promotion innerhalb der universität nicht gegeben war – keine 
doktorand_innen in der fachdidaktik – war diese früh deutschlandweit und teilweise auch 
international ausgerichtet (Verbände, tagungen etc.).

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
sr: zunächst einmal ist es ein beruf und nicht irgendetwas bewundernswertes. Persönlich 
ist es für mich eine Möglichkeit, sehr eigenständig und selbstbestimmt an dem arbeiten zu 
können, von dem ich fasziniert und an dem ich interessiert bin. abgesehen von der sich 
permanent auszuweiten scheinenden Verwaltung und Ökonomisierung ist die kombination 
aus forschung und lehre besonders reizvoll.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
sr: erleben von frauen als Professorinnen – die Vorbildfunktion – scheint mir nach wie vor 
eine wichtige Möglichkeit der beeinflussung. unabhängig davon kann ich frauen gut 
verstehen, die sich diesem Weg bewusst nicht aussetzen wollen, wird man als Professor_in 
doch immer wieder mit haut und haaren verlangt.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
sr: Wenn es das ist, was du wirklich willst, dann mach es. Wenn du denkst, „die lassen dich 
ja sowieso nicht“, wird es auch nichts werden und man sollte davon absehen.

 kurze anGaben zum lebenslauF

1984 – 1989  heil- und sonderpädagogik für das lehramt an sonderschulen mit den 
fachrichtungen lernbehindertenpädagogik, Praktisch-bildbaren- 
Pädagogik und Mathematik (Justus-liebig-universität gießen)

1987 – 1990  soziologie mit den nebenfächern erziehungswissenschaften und 
Psychologie (Jlu gießen)

1989  1. staatsexamen für das lehramt an sonderschulen; thema der 
abschlussarbeit: „die Wahrnehmung von bildern und ihre bedeutung 
für den sonderpädagogischen unterricht“

1990  Magister artium; thema der abschlussarbeit: „neuere ansätze zur 
theorie gesellschaftlicher krisen“

1993 – 1997  aufbaustudium: deutsch als fremdsprache (Jlu gießen)



125Professorinnen gestalten Wissenschaft, hochschulkultur und lebenszeit // silke ruwisch

1993 – 1997  aufbaustudium: grundlagen der Praktischen informatik und ange-
wandten Mathematik (Jlu gießen)

1995 – 1998  Promotionsstudium Mathematik (Jlu gießen)
1998  Promotion (dr. rer. nat.) an der Justus-liebig-universität gießen, 

fachbereich Mathematik, mit einer mathematikdidaktischen disser-
tation zum thema „lösungsstrategien und handlungsmuster von 
grundschulkindern beim bearbeiten multiplikativer sachsituationen“

10/2002 – 03/2003  Vertretung der c4-Professur für didaktik der Mathematik – schwer-
punkt sekundarstufe i, institut für didaktik der Mathematik der 
Justus-liebig-universität gießen

10/2004 – 03/2005  Vertretung der c3-Professur für didaktik der Mathematik – schwer-
punkt empirische forschungsmethoden, institut für entwicklung und 
erforschung des Mathematikunterrichts der universität dortmund

04/2005  universitätsprofessorin für Mathematik und ihre didaktik (W3), 
fakultät bildung, leuphana universität lüneburg
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
is: um den beruf tatsächlich zu „wählen“, ist meiner ansicht nach der Weg zu ihm zu lang 
und zu risikoreich. Wissenschaft hingegen kann man wählen – allerdings habe ich manchmal 
den eindruck, dass ich gar nicht anders könnte bzw. gekonnt hätte. dazu bereitet es mir 
viel zu viel freude, mich immer wieder für neue themen und fragen zu interessieren, dinge 
zu verstehen, in frage zu stellen, dieses zweifeln und gründliche nachdenken in der lehre 
aufzuzeigen. rückblickend habe ich die erinnerung, dass ich zur Wissenschaft gekommen 
bin wie die biene zum nektar. ich vermute beinahe, dass mir die Wissenschaft ihre hand 
in jeder Weise hätte anbieten können – sie hätte mich stets verlockt, sie anzunehmen.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
is: allgemeinpsychologische grundlagenforschung (visuell-räumliche aufmerksamkeit, 
Verarbeitung nicht bewusster information, zeitwahrnehmung) und – wenig – Pädagogische 
Psychologie (subjektive theorien), geschichte des psychologischen denkens. keine klassische 
forschung, aber durchaus mit entsprechendem nachdenken ausgerüstet, ist das nachdenken 
über studienreform und fächerübergreifende bildung, das mich magisch anzieht.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwicklung 
zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
is: die plötzliche begrenzung befristeter arbeitsverhältnisse auf 12 Jahre hat mich sehr 
beunruhigt; der erste ruf kam gerade rechtzeitig. daran, dass Wissenschaft – in forschung 

ingrid scharlau
Professorin für Psychologie

„temPo und zuversicht! sei gut zu dir selbst.“ 
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und lehre – mir am wichtigsten ist, habe ich selten gezweifelt. zumindest erinnere ich mich 
nicht mehr daran!

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
is: für mich war immer klar, dass ich beides wollte – und zwar gleichzeitig. Wie vermutlich 
viele frauen im Wissenschaftssystem habe ich das kinderkriegen zu lange aufgeschoben. 
ich habe es aber vergleichsweise einfach und bin sehr dankbar dafür: Mein Mann übernimmt 
einen erheblichen teil der familienarbeit. zudem finde ich die Vereinbarkeit im Wissen-
schaftssystem vergleichsweise einfach – etwa aufgrund der weitreichenden autonomie bei 
der zeiteinteilung.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
is: aus der innenperspektive? Äußerst wichtig! und äußerst wohltuend – mit Menschen, die 
mich kennen und (zumeist) schätzen bzw., die ich kenne und schätze, gemeinsam nachzu-
denken. allerdings habe ich erst spät erkannt, dass genau dies networking ist; zunächst 
hatte ich „Vitamin b“ oder die ermüdende Pflege eigentlich unbefriedigender kontakte 
darunter verstanden.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
is: bei allem negativen finde ich die Möglichkeit, das zu tun, was mich interessiert, groß-
artig. Punkt!

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?
is: ich persönlich habe Mentoring – das reflektierte teilen von erfahrungen mit einer Person, 
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die auf dem berufsweg weiter ist als man selbst – als sehr wirksam erfahren; allerdings 
weniger an mir selbst, sondern an nachwuchswissenschaftlerinnen. darüber hinaus würde 
ich vorschlagen, gleichstellungsmaßnahmen ernst zu nehmen und genderkompetenz-
trainings zu nutzen, um den subtilen eigenen Mechanismen auf die spur zu kommen, denn 
es gibt wohl nichts wahrhaft tröstlicheres als das behagliche zuhause der eigenen Vorurteile.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
is: tempo und zuversicht! und gut zu sich selbst zu sein.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
is: Wir wissen ja, wie das mit den drei Wünschen ausgeht ... aber dennoch: für die universität, 
die Wissenschaft, die Profession – vielleicht: die Wiederentdeckung der langsamkeit in der 
forschung, die Wiedergewinnung von Vertrauen in die selbststeuerung der Wissenschaft, 
und dass die universität ein ort des kritischen, reflektierten, wertschätzenden austausches 
über sehr verschiedene arten des Wissens wird, vor allem die ganz unerwarteten. und dann 
hätte ich noch einen vierten: dass es weniger forschung gibt, die vergisst, ernsthaft zu 
denken, bis es beinahe zu spät ist – leider auch in meiner eigenen disziplin.

 kurze anGaben zum lebenslauF

1986 – 1992  diplomstudiengang Psychologie mit nebenfach Philosophie, uni bielefeld
1992  diplom-Psychologin, „cartesianische grundlagen der wissenschaftlichen 

Psychologie“

1992 – 1996  Promotion (dr.in phil.) in Pädagogik an der ruhr-uni bochum, „erkenntnis-
theorie als Wissenschaft: streitpunkte zwischen husserl, gurwitsch, 
Merleau-Ponty und Piaget“

2005  habilitation in Psychologie; „Perceptual latency priming als Maß visuell- 
räumlicher aufmerksamkeit“

2007 – 2012  Professur für kognitive Psychologie mit pädagogisch-psychologischen 
anwendungsschwerpunkten, universität Paderborn

2010  forschungsaufenthalt an der universität kopenhagen
2012 – 2015  Professur für Psychologie, innovations-inkubator tM 3.1, leuphana 
 universität lüneburg
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? Was war ihre persönliche Motivation diesen beruf zu wählen? Wie kam es zu der 
Professorinnen-laufbahn?
mvs: ich bin einfach neugierig und habe nach dem lesen einer studie oft fünf fragen für 
die nächste. zum grundstudium war ich in new York auf einem college der columbia 
university und habe dort gemerkt, dass ich gut lernen kann und spaß am forschen habe. 
ich freue mich, dass ich fragen erforschen darf, die mir und kindern und Jugendlichen 
wichtig sind. das waren zuerst die freundschaft, später die regulierung von Ärger im 
rahmen von freundschaften und anderen sozialbeziehungen.

? Wo liegen ihre schwerpunkte in der forschung bzw. im transfer?
mvs: ich bin Professorin für entwicklungspsychologie. Meine schwerpunkte liegen in der 
sozialen und emotionalen entwicklung von kindern und Jugendlichen. auch ist mir die 
entwicklung von Mediennutzung und ihren folgen bei heranwachsenden wichtig. gerade 
war eine fachzeitschrift in der Post mit einem von mir herausgegeben schwerpunkt zu 
„Jugendliche im Web 2.0 – risiken und chancen“, der beiträge zu cybermobbing und zu 
internetgestützter beratung und therapie enthält.

? Wenn sie auf ihren Werdegang zurückblicken: gab es während ihrer laufbahnentwick-
lung zu irgendeinem zeitpunkt kritische Phasen?
mvs: Ja sicher, nach meiner Promotion habe ich mich gefragt, ob ich eine habilitation 
schaffen würde und wie meine berufsaussichten später sind. dazu habe ich Menschen in 
meinem umfeld im fach Psychologie in berlin befragt, die gerade habilitiert waren, 

maria von salisch 
Professorin für entwicklungspsychologie

„mut! macht, Was euch Wichtig ist und übernehmt 
verantWortung!“
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darunter Jürgen baumert. sie konnten mir meine fragen am besten beantworten.

? Welche rolle spielt die thematik der Vereinbarkeit von beruf und familie während 
ihres Werdegangs?
mvs: eine wichtige: lange zeit dachte ich, es sei unmöglich, als Professorin eine familie mit 
kindern zu haben, ganz einfach weil die zeitlichen anforderungen zu hoch sind. insofern 
habe ich gewartet, bis ich ende 30 war, in meinem beruf schon etwas geschafft hatte und 
in vielen fragen einige routine hatte, bis ich mein erstes kind bekam. das zweite kam dann 
zwei Jahre später. die ersten Jahre mit zwei kleinen kindern waren hart, aber ich hatte die 
unterstützung meines Mannes und meiner gesamten familie, und später einen guten 
kindergarten und eine ganztagsschule. ohne das alles wäre es sicher nicht gegangen.

? Wie wichtig sind netzwerke für ihre berufliche tätigkeit?
mvs: sehr. für jede tätigkeit als herausgeberin oder bei der organisation von arbeits-
gruppen auf konferenzen etc. braucht man ein breites netzwerk, das man sich am besten 
von früh auf aufbaut. ich hatte das glück an einem der ersten doktorandenprogramme 
teilzunehmen, das mir eine ganze gruppe von „Mitdoktorierenden“ bescherte. Manchmal 
zehre ich noch heute von diesem netz.

? um ihren beruf „realistisch“ darzustellen, hätte ich gerne eine „kritische Würdigung“ 
von ihnen. Wenn sie also einen kritischen blick auf ihren beruf werfen, was würden sie 
dazu sagen?
mvs: Mein beruf ist prima, weil er freiräume für entfaltung lässt. gleichwohl muss man es 
„wirklich wollen“, konflikte eingehen, unsicherheit hinsichtlich der beruflichen zukunft und 
konkurrenzsituationen aushalten und einige Jahre lang bereit sein, auf einiges an freizeit zu 
verzichten. humor und eine gute körperliche konstitution helfen auch.

? Mehr frauen in Professuren – ein bundes- und landesweites ziel! Welche Maßnahmen 
sollten an hochschulen ihrer Meinung nach ergriffen werden?

 — Mentoring Programme, in denen erfahrene hochschullehrerinnen den weiblichen 
nachwuchs in ihrem fach unterstützen.
 — längere Vertragszeiten als Vorbereitung für den sprung auf W2/W3.
 — coaching in akuten bewerbungssituationen.

? Was würden sie frauen für den beruf der Professorin bzw. für eine akademische laufbahn 
mit auf den Weg geben?
mvs: Mehr Mut! Macht, was euch wichtig ist und übernehmt Verantwortung! die anderen 
kochen auch nur mit Wasser.

? Wenn sie drei Wünsche frei hätten, was würden sie sich wünschen?
 — eine Mitarbeiter_innen-stelle, die meiner Professur zugeordnet ist.
 — Mehr administrative unterstützung und damit mehr ungestörte zeit zum forschen 
und schreiben.
 — Psychologie als studienfach an der leuphana universität lüneburg.

 kurze anGaben zum lebenslauF

1976 – 1979  studium der Psychologie am barnard college der columbia university in 
new York mit abschluss als „bachelor of arts“ mit dem Prädikat „summa 
cum laude and with honors in Psychology“, aufnahme in die ehrengesell-
schaft Phi beta kappa

1979 – 1983  studium der Psychologie an der universität hamburg mit abschluss als 
diplom-Psychologin

mvs:

mvs:
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1984 – 1989  Wissenschaftliche Mitarbeiterin am institut für soziologie der erziehung des 
fb erziehungs- und unterrichtswissenschaften der freien universität berlin 
mit Promotion zum dr. phil

1990  Wissenschaftliche Mitarbeiterin am Max-Planck-institut für bildungsfor-
schung berlin, forschungsbereich entwicklung und sozialisation

1990 – 1999  Wissenschaftliche assistentin am institut für schulpädagogik und bildungs-
soziologie des fachbereichs erziehungswissenschaft und Psychologie der 
freien universität berlin

Juli 1998  abschluss des habilitationsverfahrens. Verleihung der lehrbefugnis für 
Psychologie und des Prüfungsrechts

1999 – 2002  Wissenschaftliche oberassistentin in der arbeitseinheit entwicklungs- 
psychologie des fb erziehungswissenschaft und Psychologie der freien 
universität berlin

seit 2002  Professorin für entwicklungspsychologie an der leuphana universität 
lüneburg

herbst 2006  Visiting Professor an der school of social and family dynamics der arizona 
state university in tempe, az. usa

seit 2009  Mitherausgeberin „Praxis der kinderpsychologie und kinderpsychiatrie“
seit 2013  Vorsitzende des ethikbeirats der leuphana universität
seit 2014  Vorsitzende der arbeitsgruppe bildung 1 des demographiebeirats des 

Ministerpräsidenten von niedersachsen

 ausGewählte Publikationen
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als emeritiertes Mitglied der leuphana universität lüneburg mit einer lebens- und berufs-
geschichte, die lange vor der existenz der leuphana begonnen hat und die deshalb durch 
ihren fragebogen nicht aufgefangen werden kann, möchte ich mich hier in etwas anderer 
form darstellen.

biografisch beschrieben, bin ich seit Januar 1940, der 2. Weltkrieg war gerade zwei Mona-
te alt, dem akademischen studienbemühen verbunden gewesen, bis Mai 1944 als studen-
tin und danach, unmittelbar anschließend, bis März 1950 als wissenschaftliche Mitarbei-
terin an der erziehungswissenschaftlichen anstalt der universität Jena, mit einer durch 
das kriegsende bedingten mehrmonatigen unterbrechung. und seit april 1950 war ich in 
lüneburg als hochschullehrerin tätig. die jetzige universität ist keine originale wissen-
schaftliche Wertschöpfung gewesen, sondern das ergebnis jahrzehntelanger bemühungen 
all derer, die sich anfangs um ein reformiertes, ein demokratisches nachkriegsverständnis 
von akademischer lehrerbildung bemühten und daran anschließend zunehmend um ein 
wissenschaftlich erweitertes, demokratiepolitisch orientiertes Verständnis akademischer 
bildung, das die lehrerbildung integrierte. 

fast 65 Jahre aktive beteiligung am erhalt und an der Qualifizierung des hochschulstand-
orts lüneburg: dies zur begründung der tatsache, dass ich Wert darauf lege, in der bro-
schüre erwähnung zu finden – auch wenn die historisch-biographischen daten ihr frage-
bogenformat sprengen. 

ingeborg maschmann
Professorin em. für schulpädagogik
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chronologische beschreibung meines lebenslaufs
09.03.1921 in hamburg geboren, als tochter des Volksschullehrers dr. rer. pol. hans 
Maschmann und seiner ehefrau ernestine, geb. rohlf

1927 – 1929 lernerfahrungen an einer grundschule in kaiserlicher Vorkriegstradition. 
Vergessen sei an dieser stelle nicht der hinweis, dass die Weimarer reichsverfassung 
auch die schulstruktur, wenn auch nicht revolutionär, so doch partiell verändert hatte.  
der gedanke einer einheitsschule, der die demokratie-politischen reformvorstellungen 
des 19. Jahrhunderts kontinuierlich begleitet hatte, sagte dem traditionellen ständestand 
den Widerstand an: das schon seit 1794 gedachte konzept einer schule für alle kinder 
des Volkes konnte die nationalversammlung 1919 jedoch nicht realisieren. der stände- 
staatliche, also traditionell dominierte Widerstand war zu groß. die schulreformer er-
reichten immerhin eine teillösung: die ersten vier schuljahre sollten fortan für alle kinder 
in der Weimarer demokratie gemeinsam angeboten werden. und seitdem gibt es in 
deutschland die „grundschule“ für alle erst- bis Viertklässler im Pflichtangebot – 
also eine partielle: einheitsschule.

1929 – 1933 lernerfahrung an einer grundschule im Verständnis der hamburger schul- 
reform der 20er Jahre

1933 – 1939 lernerfahrungen an der Walddörferschule, einer damals sogenannten 
„deutschen oberschule“, in der tradition der von den nazis verbotenen lichtwarkschule

1939 abitur in hamburg

1940 – 1944 studium mit dem ziel „höheres lehramt“ – mit dem hauptfach geschichte 
und den nebenfächern deutsch, englisch, Philosophie in hamburg, Marburg, freiburg

1944 – 1950 Wissenschaftliche Mitarbeit am institut für Pädagogik bei Peter Peterson in 
Jena (forschung, lehre, unterricht an der Versuchsschule des instituts, beauftragt mit 
einem eigenen schulversuch)

1947 Promotion zum dr. paed. thema der dissertation: „der ort der erziehungswissen-
schaft im system der Wissenschaften“

1950 berufung als assistentin an die 1946 gegründete pädagogische hochschule lüne-
burg für das fach schulpädagogik – das war das verbindliche Pflichtfach für alle studie-
renden, sozusagen eine allgemeine Pädagogik für lehrer und lehrerinnen

1951 berufung zur dozentin

1955 – 1962 eingebunden in vier berufungsverfahren. Jedes Mal auf Platz 1, jedes Mal 
meinerseits abgelehnt. der grund war: spaß, interesse und engagement an der vielfältig 
verstandenen sache des akademischen lehrens, es war nicht das bedürfnis nach 
ortswechsel.

ich war zwar fest entschlossen, in lüneburg zu bleiben, wollte aber auch Professorin 
werden, ebenso wie die jüngeren kollegen, die laufend auf neu eingerichtete lehrstühle 
berufen wurden. die wenigen verfügbaren stellen seien dafür vorgesehen, so hieß es – 
aus hochschulpolitischen gründen. es sei denn, so wurde mir vertraulich empfohlen, ich 
würde bleibeverhandlungen anbieten können.

deshalb: 1964 bewerbung in karlsruhe, berufungsverhandlung im stuttgarter kultusmi-
nisterium, bleibeverhandlungen in hannover – berufung auf eine Professur für schulpäda-
gogik in lüneburg. es machte mir spaß, mein engagement für mein Verständnis von 
demokratischer schulentwicklung vielfältig gestreut zu vermitteln. damals ließ mir die 
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staatliche instanz noch die Wahl der entscheidung: neben wissenschaftsorientierter for-
schung auch demokratiepolitisch orientierte Vermittlung dieser forschung durch lehre zu 
qualifizieren, also lehre zum forschungsinhalt und zur forschungsaufgabe zu machen. 
Mich faszinierte am theorem des unterrichts in schule und hochschule immer vorrangig 
die frage nach der individuellen Qualität des lernprozesses, meine frage nach der Quali- 
tät der lehre beantwortete sich auch immer wieder aus dieser Perspektive.

bericht über ehrenamtliche tätigkeiten
in der zeit zwischen 1955 und 1989 übernahm ich verschiedene ehrenamtliche tätigkeiten 
als hochschullehrerin, dazu gehörten: 

 — die konzeptentwicklung und leitung der schulpraktika bis ca. 1965. 

 — die einführung und institutionalisierung der studienberatung. 

 — Während der 70er Jahre habe ich das Prüfungsamt der hochschule geleitet. die terroristi-
schen spätfolgen der 68er-bewegung trafen auch mich, als ehrenamtliche leiterin des 
Prüfungsamtes, das als freiheitsbehindernde, korrumpierende staatseinrichtung in das 
kritische spektrum der rebellierenden studentenschaft geriet und im interesse der nega- 
tiven Vorstellungen von staatsgewalt entmachtet werden sollte. ich verteidigte mein amt 
und mein amtsverständnis im interesse des jungen demokratischen rechtsstaates. in 
der tat ein kostbares gut für mich, in erinnerung an nazistische Willkür, vor gerade mal 
zwei Jahrzehnten. ich stellte mich also dem wilden revolutionären treiben mit argumen-
ten und regularien entgegen und forderte die Prüfungen weiterhin entsprechend der 
Prüfungsordnung ein. Veränderungen der rechtsgrundlage bitte nur durch demokratische 
Prozesse, nicht durch revolutionäre Willkür! schließlich habe ich für einige tage, vor 
allem nachts, auf ministerielle anweisung hin unter Polizeischutz gestanden, bis dann 
das Ministerium mit einer niedersächsischen „lex lüneburg“ die diskussions- und 

sachverknotungen entflocht und mich erlöste. das bisherige ehrenamt wurde dem 
Minister unmittelbar als dienststelle zugeordnet. 

 — 1981/1995 Planung und realisierung des hochschularchives, beauftragung durch einen 
senatsbeschluss. 1988 Präsentation einer systematik. später ist das aufbauwerk „langsam 
aber sicher im abgrund des Vergessens gelandet“. Wenige reste konnten bewahrt werden. 
die individuelle geschichte dieser hochschule ist weitgehend undokumentiert geblieben. 

 — nebenamtliche tätigkeiten in der lehrerfortbildung. in den 60er und 70er Jahren habe ich 
regelmäßig kurse in der lehrerfortbildung angeboten, die damals seitens des Ministeri-
ums gefördert wurden. die halbjahresprogramme wurden in niedersachsen an drei 
verschiedenen orten realisiert: in schloss schwöbber an der Weser, in braunlage und in 
Wolfenbüttel. die nachfrage war groß, die kurse dauerten 1 – 2 Wochen. ich habe 
damals so etwas wie eine spezielle didaktik der lehrerfortbildung entwickelt. ich bot die 
thematik als Projektstudium an, aktualisierte also die lernsituation der lehrer und 
lehrerinnen als anregung für ihren schulunterricht.im Jahre 1989 wurde ich emeritiert, 
konnte mich aber noch vielerorts einbringen. 

 — 1990 – 2000 mit zum teil mehrjähriger beratung von schulen in den neuen bundeslän-
dern, die sich selbst den neuen demokratischen herausforderungen, teils als Versuchs-
schulen, nach 1989 stellen wollten und nach hilfestellung für ihre reformbemühungen 
ausschau hielten: zuerst in Jena 1990 – 1995, danach in leipzig 1996 – 1999,  
in falkenberg am rande des oderbruchs 1996 – 2001, kurzfristig auch in rostock,  
im erzgebirge, im spreewald. 

 — seit 1999 Mitglied des fachbereiches umweltwissenschaften. beteiligung am konzept 
und an der realisierung von Projektstudiengängen. Publizistische dokumentierung dieser 
bemühungen, die wegen „bologna“ eingestellt wurden.
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 — gründung der ingeborg Maschmann-stiftung im Jahre 2000. 

 — seit 2001 ehrenbürgerin der universität lüneburg und seit 2012 ehrenmitglied der 
fakultät umwelt- und nachhaltigkeitswissenschaft.

Während meiner Jahre als dozentin und hochschullehrerin habe ich vielerlei publiziert, 
maschinengeschriebene und handgeschriebene beiträge, zu finden im archiv der universi-
tät Jena, wo ich meinen nachlass schon vor einigen Jahren in Verwahrung gegeben habe. 
dort hat man reichliche erfahrung mit nachlassarchivierung. und es gibt vorzügliche 
Möglichkeiten für die archivarische arbeit mit dem nachlass, z. b. sind lange Passagen 
meiner autobiographie in den dortigen arbeitsräumen entstanden. hier zum schluss der 
hinweis auf meine letzte Publikation, die autobiografische auskunft über mein leben gibt: 
Maschmann, ingeborg (2010): hamburg-Jena-lüneburg 1921 bis 1950. Meine pädagogi-
sche lebensreise im „zeitalter der extreme“ norderstedt. books on demand gmbh.
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die damaligen frauenbeauftragten – und späteren gleichstellungsbeauftragten – an nieder-
sächsischen hochschulen schlossen sich 1992 in der landeskonferenz niedersächsischer 
hochschulfrauenbeauftragten (lnhf) zur erfüllung ihrer aufgaben im bereich der frauen-
förderung und gleichstellung und als interessenvertretung aller hochschultypen und Mit-
gliedsgruppen zusammen, auch um ihre belange der gleichstellung im niedersächsischen 
Ministerium für Wissenschaft und kultur (MWk) vertreten zu können.

seit beginn der professionellen gleichstellungsarbeit an niedersächsischen hochschulen 
wurden zahlreiche frauenförderprogramme und gleichstellungsfördernde Maßnahmen an den 
hochschulen beschlossen und auch vom MWk auf den Weg gebracht, so dass sich im hin-
blick auf die berufsperspektiven und karrierechancen von frauen in der Wissenschaft 
einiges bewegt hat.

zugleich sind die zahlen nach wie vor ernüchternd. der durchschnittliche anteil der Pro-
fessor innen in deutschland lag im Jahr 2013 bei 22 %, der anteil von frauen beim wissen-
schaftlichen nachwuchs mit abgeschlossener Promotion bei 44 %. damit sind frauen nicht 
in dem Maß im Wissenschaftssystem repräsentiert, wie sie qualifiziert sind. Viele erfolgsver-
sprechende talente gehen verloren. Mit blick auf die innovationskraft, die von einer hetero-
genen Wissenschaftsgemeinschaft ausgeht, ist es erforderlich, den zugang zu dem noch 
immer männlich und weiß geprägten Wissenschaftssystem zu vervielfältigen. 

schlussWort

so lange ist es nicht her, in den 1980er Jahren lag der bundesweite Professorinnenanteil 
durchschnittlich unter 10% im Verhältnis zu fast 50% studentinnenanteil. dieser eklatante 
bruch in der akademischen teilhabe von frauen war für die hochschulrektorenkonferenz 
impulsgebend. sie führte 1985 in das hochschulrahmengesetz die beseitigung der für 
Wissenschaftlerinnen bestehenden nachteile als aufgabe der hochschulen ein und verpflich-
tet dadurch die länder zur anpassung ihrer hochschulgesetze. 

in niedersachsen war zudem der arbeitskreis Wissenschaftlerinnen hochschulpolitisch aktiv, 
um Maßnahmen und instrumente zur förderung von Wissenschaftlerinnen an hochschulen 
zu etablieren.

das niedersächsische hochschulgesetz (nhg) wurde 1989 novelliert und der §2 absatz 3 
verabschiedet, der die hochschulen zur Verwirklichung der gleichberechtigung von frauen 
und Männern verpflichtet. anfang der 1990er Jahre folgte die Verankerung des amtes einer 
frauenbeauftragten im nhg, das 2002 in das amt einer hauptamtlichen frauen- und gleich-
stellungsbeauftragten umgewandelt wurde. 

an der fachhochschule nordostniedersachsen wurde 1989 und an der universität lüneburg 
1991 jeweils die erste frauenbeauftragte bestellt und frauenbüros eingerichtet. dies wurde 
an der neuen gemeinsamen leuphana universität lüneburg weitergeführt. 
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diese fakten sollten die hochschulen und gleichstellungsakteur_innen zu weiteren anstren-
gungen für geschlechtergerechtigkeit, Vielfalt und inklusion in der Wissenschaftskultur und 
hochschulstruktur animieren. an der leuphana universität lüneburg arbeiten wir daran, 
diesen herausforderungen gerecht zu werden.

zugleich, liebe Wissenschaftlerinnen, lassen sie sich nicht von den (ungleich-)Verhältnissen, 
die dem hochschulsystem immanent sind, beirren. sie sollten weiterhin ihren wissenschaft- 
lichen anliegen und fragen nachgehen, die verschiedenen wissenschaftlichen spielregeln 
kennen lernen, eigene akademische netzwerke aufbauen und kontakte zu Mentorinnen und 
Mentoren suchen. dies bedarf Mut zur achtsamkeit und eine arbeitsweise, die sich durch 
zielstrebigkeit, Qualitätsorientierung, reflexion und engagement in forschung, lehre und 
Management auszeichnet. 

die vorliegende broschüre „Professorinnen gestalten Wissenschaft, hochschulkultur und 
lebenszeit“ stellt hochkarätige Wissenschaftlerinnen vor, denen dieser Mut eigen ist. ihre 
tätigkeiten in lehre, forschung und transfer und ihre wissenschaftlichen stationen spiegeln 
ein breites spektrum akademischer lebensverläufe wider. ihre biografien zeigen, dass die 
Wissenschaft von der Vielfalt profitiert. diese frauen sind Vorbilder. ihr engagement und ihre 
erfolge sollen ansporn für junge Wissenschaftlerinnen sein, den Weg in der Wissenschaft zu 
finden und zu gestalten. 

ich danke den Professorinnen herzlich für die intensive zusammenarbeit, für ihre zeit, die 
sie dem Projekt immer wieder gewidmet haben und insbesondere für ihre offenheit! auch 
gilt mein dank der zentralen gleichstellungsbeauftragten dr. kathrin van riesen, die das 
Projekt nicht nur finanziell, sondern auch mit ihren anregungen unterstützt hat. dem Präsi-
dium möchte ich für seine begeisterung danken, mit der es sich dem Projekt gewidmet hat. 
und nicht zuletzt möchte ich mich bei corinna kröger herzlich bedanken. sie war mit ihrer 
gestaltungskraft und beständigkeit für das gelingen der broschüre unentbehrlich.

liebe leserinnen und leser, ich hoffe, dass die broschüre auch sie neugierig auf die 
Professorinnen gemacht hat! ihre Portraits zeigen nur einen teil von dem, was die hier 
gewürdigten Wissenschaftlerinnen ausmacht. sie sollten sie kennen lernen!

nele bastian, referentin im gleichstellungsbüro der leuphana universität lüneburg
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impressum
leuphana universität lüneburg | frauen- und gleichstellungsbüro und leitung leuphana 
Mentoring, dr. kathrin van riesen, scharnhorststraße 1, 21335 lüneburg | konzePt und 
redaktion: nele bastian und corinna kröger | lektorat: lüneburger lektorat, klaus 
schröder | gestaltung und laYout: katrin eismann, susanne laudien, Yanti soerjana | 
fotos: leuphana bildarchiv, außer: s. 21, 31, 35, 39, 65, 79, 95: privat; s. 129: studio 
lüdeking, lüneburg | druck: v. stern´sche druckerei, lüneburg

für die Porträts wurden im Mai 2014 alle Professorinnen angefragt, die in der zeit 
zwischen 1989 und 2014 an der universität in lüneburg tätig waren.
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